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durch die Entente.

König Nante geht nach England.
e 2

Der Feind
Mit einer Präßziſion, die jeden Urteilsfähigen ohne
weiteres überzeugen muß, hat der Widerhall des
Friedensangebots der Mittelmächte eine Tatſache in's
grellſte Licht gerückt: England iſt der Feind,
Englands Neid und Haß führt und ſtachelt die Gegner
immer neu und mit allen Mitteln zum Kampf gegen
das Deutſchtum auf.

Mit einer erſtaunlichen Geſchloſſenheit hat ſich die
engliſche öffentliche Meinung als erbitterter und un-
verſöhnlicher Gegner, hat ſich Englands Entſchloſſenheit,
Deutſchland bis auf's Meſſer, bis zur Vernichtung zu
bekämpfen, in blutiger Nacktheit neuerdings enthüllt.
Die pazifiſtiſchen Strömungen in unſeren Handels-
Kreiſen nicht minder, wie bei den Neutralen müſſen ſich
durch die maßloſen Kundgebungen giftigſten, bis zur
Tollwut aufgepeitſchten Haſſes notgedrungen geſtehen,
daß gegen ſolche in's Ungeheuerliche geſteigerten Volks-
leidenſchaften Vernunft und Menſchlichkeit ſo wenig auf-
zukommen vermögen, wie ihre Ausbrüche durch inter
nationale Schiedsgerichte jemals werden unterdrückt
werden können.

Die Angſt, daß die Geſchloſſenheit der Entente ge-
lockert werden könnte durch den deutſchen Vorſchlag an
geſichts der furchtbaren Erkenntniſſe, die die feindlichen
Völker mit dem Zuſammenbruch Rumäniens und der
zunehmenden wirtſchaftlichen Not in den eigenenGrenzen hinſichtlich der ſchweren Enttäuſchung ihrer

Hofnungen machen mußten, und die ihnen die verhäng-
nisvollen Jrrtümer und die Verlogenheit ihrer Draht-
zieher je länger je klarer enthüllten, hat Lloyd
George ſofort veranlaßt, durch einen Depeſchen-
wechſel mit dem Genoſſen Briand dieſen ſchleunigſt
zu gemeinſamer Kundgebung unentwegter Kriegsent-
ſchloſſenheit „bis zum ſiegreichen Ende“ aufzuſtacheln.
Durch feierliche Erklärung hat Briand in der franzöſi-
ſchen Kammer unter deren Beifall dieſem Anſinnen
ſofort genügt. Daß die Mehrheit bei dem ihin erteilten
Vertrauensvotum merkbar zuſammenſchmolz, beweiſt
inſofern nichts gegen den Kriegswillen der franzöſiſchen
Politiker, als ſich deren Gegnerſchaft nur gegen die
Perſon Briands und den Mißerfolg von deſſen hoch-
tönenden Verheißungen und Verſprechungen richtet,
aber den Kriegswillen ſelbſt in keiner Weiſe in Frage
ſtellt. Wenn Herve in ſeiner „Victoire“ auch elegiſche
Töne anſchlägt und die Stimmung im Heere und hinter
der Front in düſteren Farben ſchildert, ſo iſt auch
daraus nichts weniger zu ſchließen, als daß die franzö-
ſiſchen Sozialiſten etwa jetzt geneigt wären, die deutſche
Friedenshand bereitwillig zu ergreifen. Wohl aber
beweiſt dieſe Tatſache, daß jenen „Volksfreunden“ um
ihre Gottähnlichkeit bange zu werden beginnt. Sie
ſangen an, ſich auf die Möglichkeit vorzubereiten. daß

angebliche Heiſerkeit geſtützt
nächſte Woche vertröſtete, ſo iſt der Grund hierfür klar.

Sonntag, den 17. Dezember 1916.

f ſie ſich dem Volke gegenüber, wenn es als gewaltiger
Ankläger dereinſt ſein Haupt voll Blut und Wunden
erheben wird, mit den Lügen und Täuſchungen der
Regierung entſchuldigen und womöglich reinwaſchen
können. Aus den Spalten der franzöſiſchen ſozialiſti-
ſchen Blätter klingt daher ein ernſter und banger Unter-
ton unterdrückter Angſt um die Zukunft Frankreichs
heraus. Jn Frankreich muß durch immer kraſſer her
vortretende Nöte aller Art naturgemäß die Volksauf-
kläung immer raſchere Fortſchritte machen.

In Jtalien kiegen die Dinge ähnlich. Nur daß
hier die Sozialiſten, die ſich um den „Avanti“ gruppie-
ren, von je aus ihrem Kriegsabſcheu kein Hehl gemacht
haben, und das Miniſterium Boſelli ſich in noch viel
kritiſcherer Situation befindet als das Kabinett Briand
in Paris. Auch die wirtſchaftliche Not im Lande der
Zitronen nimmt ſchneller verhängnisvolle Geſtalt an,
weil hier der allgemeine wirtſchaftliche Zuſchnitt be
deutend ärmlicher und die Vorratsvorſorge dank der
mangelnden Vorausſicht der „heiligen Egoiſten“ ganz
unzulänglich war. Dieſe Zuſtände könnten in Rom
unter Umſtänden, wenn ſie ſich raſch und verhängnis
voll zuſpitzen, ſogar am eheſten zu einem Sturz der
herrſchenden Clique führen, da die Giolittianer offen-
bar nur darauf warten, daß ein günſtiger Volkswind
ihre Segel füllt und die Not der Maſſe auch die Straße
gegen das Kapitol mobil macht. Einſtweilen hat Son-
nino offenbar ebenfalls auf einen Wink von Wall-
ſtreet eine vorſichtige Abſage an die Mittelmächte ge
richtet, die auch in der Kammer eine durchaus beifällige
Aufnahme fand.

Wenn Lloyd George amtlich auch noch keine ent
ſprechende Verlautbarung erlaſſen hat, ſondern auf

das Unterhaus auf

Abgeſehen von der bekannten Erklärung des Miniſters
Bonar Law, der Asquiths Kriegsziele als noch voll
in Geltung erklärte, dürfte George Wert darauf legen,
daß zunächſt ſeine Spießgeſellen ſich alle bis jetzt fehlt
noch Rußland allein auf eine glatte Ablehnung
feſtlegen, um dann als letzter namens Englands, des
Führers und Herrn der Entente, das wuchtige Schluß-
wort zu ſprechen. Jn Petersburg iſt zudem durch
die Ernennung der engliſchen Kreatur Pokrowsky
zum Miniſter des Auswärtigen Vorſorge getroffen, daß
alles nach engliſchem Wunſch geht.

Die Neutralen abgeſehen von Mordamerika
würdigen das deutſche Friedensvorgehen durchweg
ſympathiſch und objektiy. Sie kritiſieren die Tobſuchts-
ausbrüche der Ententepreſſe teilweiſe mit Abſcheu und
warnen den Vierverband vor einer bedingungslos ab-
lehnenden Haltung, da er hierdurch eine furchtbare Ver-
antwortung auf ſich laden und vor aller Welt als der
wirkliche Friedensbrecher ſich offenbaren würde. Entente-
freundliche Blätter weiſen die Weſtmächte darauf hin,
welchen „diplomatiſchen Triumph“ ſie durch eine glatte
Ablehnung den Mittelmächten bereiten würden.

Wir unſererſeits ſchätzen dieſen Triumph, der keiner
lei materiellen Wert beſitzt, nicht ſehr hoch ein, es ſei
denn inſofern, als er uns allfällig vor Klippen und
Untiefen bewahren würde, die unſerer allerſeits ſtark
bedrängten Staatskunſt unabſehbare Gefahren wohl zu
bereiten vermöchten.

Der einzige Faktor, der die Entente auf den Weg
der Verhandlungen würde zu drängen vermögen,
wären die Vereinigten Staaten. Bis jetzt ſieht
es nicht ſo aus, als ob aus Waſhington irgend ein Wind
wehen wollte, der zur Verſtändigung rät. Die öſtliche
und die anglo- amerikaniſche Preſſe des Weſtens tanzen
vielmehr durchweg an der engliſchen Schnur und be-
weiſen, weſſen wir uns zu gewärtigen hätten. wenn

angekündigte Maßnahmen

156. Jahrgang.

Ehren Wilſons ſchmutzige Hände helfen würden,
uns unſeren Friedensbret zu mengen. Die führenden
Newyorker Blätter ſind bereits eifrig am Werke,
Deutſchlands Angebot als offenbare Bankerotterklärung
auszudeuten. Wenn ſchon beim Hehler ſich ſolche Un-
fähigkeit zu objektiv ſachlichem Urteil zeigt, wie viel
weniger Ausſicht auf ſolches beſteht bei den Stehlern, die
ſich als pathologiſche Verbrechernaturen hinlänglich aus
gewieſen haben.

Mit klaſſiſcher Klarheit hat unſer Hindenburg
in der Unterredung mit Herrn von Wiegand auf Ame-
rikas widerſpruchsvolles Verhalten Pazifiſterei und
Rieſenrüſtung hingewieſen und ironiſch feſtgeſtellt,
daß in Friedensliebe und Kriegsrüſtung Deutſchland
mit Amerika völlig einig ſei. Dieſe Einigkeit iſt
natürlich rein platoniſch. Jn Praxi haben wir das eng
liſche Amerika faſt ebenſo als unſeren Gegner einzu
ſchätzen, wie irgendeine engliſche Kolonie. Waſhingtons

in Sachen Belgien und
„Luſitania“ müſſen auch den letzten pazifiſtiſchen Hoff

nungen ein jähes Ende bereiten.
Alles in allem können wir mit Befriedigung feſt

ſtellen, daß Frankreich und Jtalien dem Ende
ihrer Widerſtandskraft mehr oder weniger ſchnell, aber
ſicher entgegenreifen, und daß Rußland in dieſer

Hinſicht ebenfalls auf mehr und mehr abwärts neigen-
dem Aſte ſitzt. Der einzige Feind deſſen geſchonte
Volkskraft u. haßerfüllter zäher Wille längere Zeit noch
gegen uns wird kämpfen können, iſt England und das
Engländertumderganzen Welt. Mit ihm iſt eine
Verſtändigung nicht möglich. Ob wir wollen oder nicht

gegen England müſſen wir kämpfen mit allen
Mitteln eines erbarmungs- und rückſichts-
loſen Krieges. Wenn wir die anderen Feinde
ſchlagen, ſo tun wir's, um England zu treffen.
Niederzwingen könnnen wir dieſen tückiſchſten
und zäheſten Feind aber nur, wenn wirihn ſelbſt
ins Herz treffen.

Das friedensangebot,
Englands Haltung

ſcheint trotz der Bemühungen einiger weniger liberaler Organe,
die Notwendigkeit von Erörterungen des ernſt zu nehmenden
deutſchen Angebots nachzuweiſen, nach wie vor auf ſchroffe Ab
lehnung geſtimmt zu ſein. Darauf deuten ſchon die immer deut
licher werdenden diplomatiſchen Schritte Lloyd Georges hin, alle
S er in ihrer Kriegsentſchloſſenheit zu beſtärken,
Auch nach Japan hat man ſich offenbar von London in dieſem
Sinne gewendet, denn Reuter meldet:

London, 15. Dezbr. Jn Beantwortung des Telegramms,
das über die Bildung des Kabinetts Mitteilung mach-
te, dankte der japaniſche Premierminiſter i die
Mitteilung und erklärte, Japan vertraue darauf, daßEn land im Verein mit den alliierten Mächten unter dergihrang Lloyd Georges den Krieg mit feſter
e ſchloſſenheit weiter führen werde, um den völ-
ligen und dauernden Sieg zu ſichern.

Es ſoll hier offenbar der Anſchein erweckt werden, als ſeidas Friedensangebot der Mittelmächte gar nicht Gegenſtand des

Meinungsaustauſches geweſen. Jedoch beweiſt der Jnhalt der
japaniſchen Antwort prurr welchem Zwecke er dienen ſollte.
Das Telegramm zeigt leichzeitig, wie falſch die Nachrichtenvon einem Abſchwenken en wegen ſtarker Unſtimmigkeiten

u England ſind. Anſcheinend werden ſolche Ferſen von
n er Seite ſelbſt verbreitet, um England und auch Ame-t immer von neuem eine enigegenkomtende Haltung Japanin nahe zu legen.

Englands Standpunkt in der Friedensfrage.
Der „N. Zür. Ztg.“ wird aus dem Haa gedrahtet: Wie

man hier verſichert, ſoll Englands Standpunkt lauten:
Vorerſt Ränmuüg irrt und Belgiens, ſodann Friedens prechun Lloyd George
habe bereits lange mit Asquith und Greykonferiert.
Die Antwort der Alliierten werde nicht vor der kommenden
Woche erwartet.

leber die Stimmung in engliſchen Parlaments-
kreiſen über das g ebot ſchreibt der Londoner Berichterſtatter des von London e gut bedienten Amſterdamer

„Telegraaf“: Jch konnte aus Geſprächen in den Wandelgängen
des Ünterhauſes den Schluß ziehen. daß man in varlamentari
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ſchen Kreiſen über die deutſchen Vorſchläge ent
rüſtet iſt. Jch ſprach mit verſchiedenen Abgeordneten, mit
Konſervariven, iriſchen Nationaliſten und Ver-
tretern der Arbeiterpartei. Alle waren darin einig, daß
der Krieg, zu dem die Verbündeten von Deutſchland gezwun-
gen worden ſeſen, fortgeſetzt werden müſſe. bis die Ver
bündeten ihr Ziel erreicht hätten. Ein Abgeordneter
ſagte mir: Deutſchland rn uns, ein ungeheures
Heer auf die Beine zu bringen, alle Traditionen über Bord zu
werfen und die Dienſtpflicht einzuführen. Unſere
nationale Jnduſtrie hat eine vollſtändige Umbildung erfahren,
damit die Errichtung zahlreicher Munitionsfabriken möglich

wurde. Dieſes alles geſchah zu dem Zweck, einen dauerhaf-
ten Frieden zu erringen. Die wenigen Parlamen-
tarier. die gern ſehen würden, daß die Verbündeten den
deutſchen Vorſchlag annehmen, ſind nur Pazifi-
ſten, deren Einfluß un bedeutend und gering iſt, und
im Ausland viel zu ſehr überſchätzt wird. Dieſe wünſchen, daß
die Frage am Dienstag im Unterhauſe zur Sprache ge-
bracht werde. Als Snowden fragte, ob Gelegenheit gegeben
würde, die Frage zu beſprechen, riefen faſt alle Mit-
glieder des Unterhauſes „Nein!“ Der liberale Ab-
geordnete Shaw, ein Offizier, der gerade aus den Schüt-
zengräben von der Somme zurückgekehrt war, hielt
eine packende Rede. die ein Bild von den gewaltigen, ſtarken
Stellungen der Deutſchen an der Sommefront gab. Er er-
klärte. daß der ſchrecklich modrige Boden den Stellungswechſel
der Geſchühe unmöglich mache. und daß dadurch vorüber-
gehend ein Ende der Offenſive erfolgt ſei, die jedoch
bei beſſerer Witterung wieder aufgenommen werden könnte. Jn
bezug guf den Regierungs wechſel ſagte er, das briti-

ſche Heer in Frankreich verehre Lloyd George
abgöttiſch. Dieſes ſei einer der Gründe, daß keine ein-
zige neutrale Regierung bei England und Frankreich
darauf dringen würde, dem Kriege zu den Bedingun-
gen, welche die deutſche Regierung biete, ein Ende
ju machen.

Frankreichs Haltung.
Briands Antwort auf das Friedensangebot.

Wie der Lyoner „Progres“ aus Paris meldet, kündigte
Brigand in den Wandelgängen des Senats an. daß er in
der Sibung des Sengats am Dienstag die den Mittelmäch-
ken auf ihr Friedensanerbieten zu erteilende Antwort der
Verbündeten, ſowie die gegen Griechenland zu er-
zreifenden Maßnahmen mitteilen werde.

Vern. 15. Dezbr. Zu der geſtrigen Senatsſitzung melden
Lnoner Blätter. ſelten ſei der Senat ſo zahlreich beſucht ge-
weſen und ſo bewegt verlaufen. Auf der Tagesordnung ſtan-
den die Jnterpellationen Berenger und Clemenceau
über die militäriſche, wirtſchaftliche und diplomatiſche Politik
der Regierung. Die Debatte wurde jedoch auf Dienstag
verſchoben, da Briand darum bat, weil er dringende
Maßnahmen zu treffen babe, die ihm für mehrere Tage voll in
Anſpruch nehmen würden.

Die Entente ſcheint demnach am Dienstag eine gemeinfame
und gleichlautende Kundgebung aller Kabinette zu planen, die
eine bündige Antwort auf die heutigen Zweifel erteilen dürfte.
Man geht wohl nicht fehl in der Annahme, daß auch Waf-
hington an dieſen Beratungen beteiligt ſein dürfte und daß
der von dort ausgebende Einfluß wohl der einzige iſt, der im-
ſtande ſein wird, ſich geltend zu machen. Daß er ſchwerlich zu-
gunſten der Mittelmächte in die Wagſchale geworfen werden
wird, kann ebenfalls ohne Weiteres als feſtſtehend gelten.

Vermittelnungsabſichten Wilſons?
Einer Waſhingtoner Depeſche der „Köln. Ztg.“ zufolge ge-

winnt die Anſicht an Boden, daß Wilfon ſeine Wünſche
ür den Frieden in einem gewichtigen Schrift-
tücke niederlegen werde. Aeußerungen von anderer
Seite ſind nicht ſehr ermutigend. Die äußerſt heikle Lage er-
fordert, daß über die mögliche Friedensvermittelung
nichts in weitere Kreiſe dringt. Die amerikaniſche
Oeffentlichkeit iſt faſt einmütig für eine ſolche.
Oberſt Houſe, der wieder nach Europa geht, hatte eine
lange Beſprechung mit Wilſon über dieſen Plan.
Unter den Verbands diplomaten wird hier äußerſtes
Stillſchweigen bewahrt und kein Verſuch gemacht, die An-
nahme zu hindern, daß Wilſon einen Vermittelungsſchritt tun
könne. Man erwartet, daß der Kongreß irgendwie ſeine
Meinung äußern wird. Man hält es aber für ausſichtslos, da
der Widerſpruch der Republikaner wegen der großen
Intereſſen an den Hriegslieferungen befürchtet wird.

Reuter meldet aus London: „Daily News“ berichtet aus
Waſhington: Falls Lloyd George am 19. Dezember die
Meinungen Briands beſtätigte, ſo werde ſich Wilſon wei-
gern, in irgendwelcher Weiſe das deutſche Friedensanerbieten
z unterſtützen. Es liege nicht in der Abſicht der

ereinigten Staaten, Anſchluß bei neutralen
Ländern zu ſuchen.

Amſterdam, 15. Dezbr. Der „Times“ wird aus Waſhing-
ton gemeldet, der Abſcheu vor der Ausſicht auf eine
endloſe Fortſetzung des Krieges und die viel ver-
breitete Anſicht, daß die Alliierten Deutſchland doch
nicht niederzwingen können, ſcheinen bei dem amerika-
niſchen Publikum die Hauptpunkte der Diskuſſion zu ſein. Die
deutſchen Agenten tun, was ſie können, um die Anſicht zu ver-
breiten, daß das deutſche Volk, wenn die Alliierten den Krieg
fortſetzen, zu einer verzweifelten Verteidigung gezwungen ſein
würde, daß der Krieg ins Unendliche fortdauern und Ameri-
ka wahrſcheinlich früher oder ſpäter ebenfalls in den
Kampf hineingezogen werden würde.

Die italieniſchen Friedensfreunde.
Lugano, 15. Dezbr. Die Turiner „Stampa“, das Organ

Giolittis, iſt offenbar einverſtanden, nicht nur mit
dem Vorſchlage zu Friedensverhandlungen, ſondern
auch mit der Begründung, welche Bethmann Hollweg ſeinem
Schritt im deutſchen Reichstag gegeben hat. Das Blatt ſchreibt,
es genüge, auf dieſe Begründung hinzuweiſen, damit ſeine
Leſer verſtehen, warum es auf ihre Beſprechung verzichte.
Ueberdies ſei die Kenntnis der deutſchen Friedens-
bedingungen notwendig. Das Jahr ſchließe un-
ter alk gemeinen Aengſten; was aber auch immer ge-
ſchehen möge, es ſei unzweifelhaft, daß der erſehnte Friede
näher gekommen ſei. Die Nation müſſe nun ihre Ruhe
bewahren und vertrauensvoll abwarten, was die verantwor-
tungsvollen Leiter ihrer Politik beſchließen werden. Eine Be-
urteilung der Friedensbedingungen ſei ja gegenſtandslos, ſo
lange man ſie nicht kenne.

Der katholiſche „Corr. d'Jtalia“ bringt einen Artikel, in
dem er den Gedanken des Eintritts in Friedensver-handlungen unterſtützt. Seine Ausführungen ſind
aber von der Zenſurſtarkbeſchnitten worden.

Der Mailänder „Avanti“ deutet in ſeiner geſtrigen Num-
mer die Möglichkeit der Aufnahme von Friedensbe-
ſprechungen an, ohne von der Zenſur behindert zu werden,
und ſchreibt dazu, daß der Schritt von gegneriſcher Seite die
ſozialiſtiſche Friedensinterpellation, welche auf
z Monate in der Kammer vertagt wurde, wieder auf die
Tagesordnung des Parlaments bringen werde. Man
habe in dieſem Falle die Sicherheit, daß die Sozialiſten
diesmal nicht allein ſtehen würden.

Rußlands öffentliche Meinung.
Die „Pet. Tel.-Ag. meldet: Ruſſiſche Zeitungen

aller Richtungen mißbilligen und tadeln einſtimmig den
letzten Schritt Deutſchlands. Die Blätter erblicken in
ihm nur einen heuchleriſchen Verſuch, die neutralenLänder an die zu ſpät kommende Friedensliebe der deutſchen

Regierung glauben zu machen, und einen Verſuch, den in
den letzten J liegenden Mut der Bevölke-rung zu Heben. Schließlich ſei es nur ein Verſuch, abermals
durch das Friedensphantom, an das die Urheber des Vorſchlages
ſelbſt nicht Gr Zwietrach t ſäen und wäre es auch
nur unter dem kleinſten Teile der Völker, welche die Entente
bilden. „Rjetſch“ ſchreibt: Der Friede iſt das neue Ge-oß, das uns unſer Gegner r der ſich der Er

öpfun aller ſeiner übrigen Hilfsquellenewußt iſt. Die „BörſenZtg.“ ſagt, die Note Deutſchlands,OeſterreichUngarns, ber Türkei und Bulgariens iſt ein Akt voll
kommener Heuchelei, der nur auf den Kredit der Straße zählt.
Wir wollen auch den Frieden, aber nicht den von
Berlin kommenden Frieden, den unſer Gewiſſen
zurückweiſt „Nowoje Wremja“ ſagt: Ein dauerhafter
Frieden wird erſt nach der Vertreibung des Feindes
aus unſerem Lande und erſt nach der durch gemeinſame An-
ſtrengung erfolgten Wiederherſtellung des edlen Bel
giens, des heldenmütigen Serbiens und des geeinten
Polens eintreten.

Die „„Pet. Tel.-Ag.“ fügt hinzu: Dieſe Preſſeäuße-
rungen befinden ſich in vollkommener Uebereinſtim-
mung mit den Meinungen der hervorragenden Mitglie-
der der Duma, darunter Miljukow und Rodit-
ſhews, die einmütig der Anſicht ſeien, daß die einzige
Antwort auf den Vorſchlag der Mittelmächte eine katego
riſche Ablehnung aller Verhandlungen ſein ſoll,
ſo lange nicht alle vom Feinde beſetzten Gebiete von ihm ge-
ſäubert ſeien und ſo lange ſich der Gegner nicht genötigt ſehe,
ſich den Bedingungen zu unterwerfen, die ihm die Alliierten
auferlegen würden.

Alſo durchweg engliſche Töne, die aus dem Sprachrohre an
der Newa klingen!

Eine merkwürdige Korrektur
hierzu liefert nach W. T. B. ein Telegramm der „Voſſ. Ztg.“
aus Petersburg:

Verlin, 16. Dezbr. Wie die „Voſſ. Ztg.“ berichtet, ſei
Bratianu zur Beſprechung des Friedensangebots der Mit
kelmächte in Petersburg eingetroffen. Der Zar
ſei aus dem Hauptquartier nach Petersburg gereiſt.
Ruſſiſche Regierungsblätter erkennen die deut-
ſche Note als Grundlage zu einem diplomati-
ſchen Schriftwechſel an. Be ſchimpfungen der
Zentralmächte fehlen in der Petersburger Preſſe.
(27 ſ. oben!)

Die deutſchen politiſchen Parteien
ſuchen ihr Verhalten im Reichstag zu rechtfertigen. Die Kund-
gebung der Konſervativen haben wir bereits zur Kenntnis ge
bracht. Einen Brief der Nationalliberalen an den
Reichskanzler veröffentlichen wir in der Beilage. Die Fort
ſchrittspartei ſucht ihr mit den Parteigrundſätzen kaum
zu vereinbarendes Dienstagsvotum damit zu erklären daß ſie
den Haushaltsausſchuß als den geeigneten Platz für
die Erörterung der Angelegenheiten unſerer auswärtigen Poli-
tik anſehen müſſe!

Ueber die in amerikaniſchen Blättern auftauchenden Mit-
teilungen betr. die deutſchen Friedensbedingungen
berichtet die „Kreuzztg.“, die im übrigen aus amerikaniſchen
Blätterſtimmen feſtſtellt, daß die Entente es offenbar verſtan-
den habe, die amerikaniſche öffentliche Meinung in ihrem Sinne
dahin zu beeinfluſſen, daß die Mittelmächte ein beſonderes
Jntereſſe an der Beendigung des Krieges hät-
ten, der Vorteil des Verbandes dagegen in deſſen
Fortführung liege. Scheidemannſche und andere
deutſche Friedensbemühungen würden ihr dieſe
Arbeit weſentlich erleichtert haben.

Das Blatt ſchreibt dann weiter: Beachtung verdient noch
folgender Satz aus dem „Evening-Telegramm“, der Abendaus-
gabe des „New York Herald“: „Lauten die Friedensvor-
ſchläge inhaltlich dahin, daß Europa wieder herge-
ſte lIt werden ſoll, wie es. vor dem Kriege war, abgeſehen
von Polen, Litauen und dem Balkan, und ſollen
Deutſchland noch dazu ſeine Kolonien zurückge-
geben werden, dann werden ſie zweifellos von den Ver-
bündeten abgelehnt werden.“ Man fragt ſich, wie
das Blatt zu dieſer Formulierung der Frie-
densvorſchläge der Mittelmächte kommt. Und
dieſe Frage erhält erhöhte Bedeutung, wenn man im „Berl.
Tagebl.“ folgende Rotterdamer Drahtmeldung lieſt: „Der
vorzüglich unterrichtete Haager Korreſpondent des „Amſterd.
Handelsbl.“ ſchreibt über die Friedensvorſchläge der
Mittelmächte Es heißt, daß die Mittelmächte die Rück-
gabe aller beſetzten Gebiete, ausgenommen Polen
und Litauen, anbieten. Polen ſoll ſelbſtändiges
Königreich werden. Ueber Litauen herrſcht noch einige
Ungewißheit. Oeſterreich- Ungarn ſoll ein Zu
geſtändnis an Rußland machen, wogegen Deutſch
land alle ſeine Kolonien zurückerhalten und
Sicherheit gegen den möglichen Einfall eines feindlichen
Heeres durch Belgien bekommen müſſe.“ Das entſpricht
ungefähr dem ſozialdemokratiſchen Programm: Es werde alles
wie es war! und iſt geeignet, in den nicht gerade pazifiſtiſchen
Kreiſen ernſte Beunruhigung hervorzurufen. Wir hoffen, daß
man in der Lage ſein wird, dieſer Meldung ein unzweideutiges
Dementi entgegenzuſetzen.

Soweit die „Kreuzztg.“, deren Wunſch nach Aufklärung
wohl jedermann als nur zu berechtigt anerkennen wird.

Vom Kriege
Der Heeresbericht von geſtern abend.

Berlin, 15. Dezember, abends.
An der Somme geringe Gefechtstätigkeit. Auf dem Oſt

ufer der Maas ſeit Vormittag ſtarke franzöſiſche Angriffe im
Gange, bei denen der Feind Vorteile in Richtung Lou-
vemont und Hardaumont erlangte. Kampf noch
nicht abgeſchloſſen.

Unſere Dobrudſcha Armee verfolgt den Feind, der un
ter Einwirkung des ſchnellen Vordringens in der Großen
Walachei ſeine Stellungen in letzter Nacht räumte.
An mazedoniſcher Front herrſcht Ruhe.

Aus dem Weſten
Englands Rieſenſchnld und Geldbedarf.

Rotterdam, 15. Dezbr. Bei der Einbringung des neuen
Kriegskredites von 400 Millionen Pfund (8 Milliarden
Mark) im Unterhauſe ſagte Bonar Law, daß die Geſamt
ausgaben für 1916/17 auf 1950 Millionen Pfund (39 Milliar-
den Mark) geſchätzt werden. Die Erhöhung der Aus-
gaben, die jetzt 5 710 000 Pfund täglich (115 000 000 Mark

betragen, ſei hauptſächlich aus der Erhöhung der Vor
ſchüſſe an die Alliierten und überſeeiſchen Gebiete vor
400 000 Pfund (8 Millionen Mark) täglich zu erklären. Jetz
aber tragen die überſeeiſchen Gebiete ihre eigenen Koſten. Di(
Schnelligkeit, wie wir den Krieg zu krinem ſegreichen Ende
bringen können, hänge größtenteils ab von dem Maße, wie di
Mittel der Alliierten an Mannſchaften, Munition
und Geld angeſchafft werden können. Bonar Laut er
örterte die gewaltige Zunahme der Munitionserzeugung und
ſagte, wenn er die Ziffern für Juni 1915 und heute angzeben
könnte, würde der Unterſchied kaum glaublich erſcheinen. Die
geſamten Kriegsunkoſten Englands betragen ſeit
Ausbruch des Krieges 3852 Millionen Pfund, alſo rund 78 Mil
lionen Mark. Das ſei eine rieſige Summe, aber VBonar
Law findet es keineswegs beunruhigend Er
glaubt, England könne in dieſem Maße den Krieg
lange fortſetzen, um den Feind zu ſchlagen, und es würde
nicht an finanziellen Urſachen liegen, wenn es
England nicht gelingen ſollte, den Sieg zu errin-
gen.

An die Renommiſterei, daß es England finanziell noch
lange aushalten könne, glaubt drüben ſelbſt kein Menſch, zumal
es immer deutlicher wird, daß die Ausgaben unaufhörlichund in ſteigendem Maße weiter wahlen

Eine Vermögensſtener in England?
Die „Times“ berichte der „K. Z.“ zufolge, daß aus ernſt

haften Citykreiſen vorgeſchlagen wird, keine Anleihen mehr auf-
zunehmen, ſondern eine neue Steuer zu erheben, und zwar
6 Prozent vom Vermögen. Da deſſen Größe auf ins-
geſamt 24 Milliarden Pfund veranſchlagt wird, ſo würde die
neue Steuer einen Ertrag von 1440 Millionen Pfund
(29 Millionen Mark) liefern. Die Steuer müßte mit je einem
halben Prozent monatlich zur Erhebung gelangen.

Das würde eine rieſige Belaſtung der engliſchen Steuer-
zahler bedeuten, die ſehr geeignet ſein würde, den engliſchen
Kriegswüterichen den Ernſt der Lage fühlbar zu machen.

Die Rationierung der Lebensmittel in England.
Amſterdam, 15. Dezbr. Das „Allg. Handelsbl.“ meldet aus

London: Der Lebensmittelkontrolleur LordDevonport ſagte geſtern im Oberhaus, daß ſich aus
ſtatiſtiſchen Angaben allmählich erſehen läßt, wie groß die im
Lande vorhandenen Lebensmittel vorräte ſeien. Er
werde trachten, die Lebensmittel ſo zu verteilen, daß
die Gelegenheit der Verſorgung für alle gleich ſein
werde und daß alle einen genügenden Anteil erhalten können,
nicht mehr und nicht weniger. Ferner ſagte er, daß der Ver-
brauch von Genußmitteln, die eigentlich Luxusartikel und in-
folgedeſſen nicht notwendig ſeien, z. B. der Mißbrauch, der
mit Zucker getrieben werde, eingeſchränkt werden müſſſe.
Man ſehe noch immer alle möglichen koſtbaren Zuckerbäckereien,
während viele Menſchen überhaupt keinen Zucker erhalten
könnten. Das müſſe und werde anders werden, denn eine all-
gemeine Einſchränkung des Verbrauches ſei not-
wendig.

Müßiggang und Apachentum in Belgien.
Brüſſel, 14. Dezbr. Die deutſchfeindliche Preſſe, die große

Entrüſtung über die Beſchäftigung belgiſcher Arbeitsloſer
heuchelt, will nicht anerkennen, daß ſich die Maßregel aus ſoziga-
len und moraliſchen Gründen als notwendig erwies. Wenn man
ſchon den Deutſchen keinen Glauben ſchenken will, darf man doch
wohl annehmen, daß der belgiſche Generalſtaatsan-
walt Stellingwerff vom Cour d'Appel in Lüttich eher
Gehör und Glauben finden werde. n einer Anklage-
ſchrift für das Schwurgericht Lüttich behandelt der genannte
hohe Juſtizbeamte die Beſchuldigungen, die fünf Belgier
auf die Anklagebank führten, weil ſie ſich Angriffe gegen
Leben und Beſitz von Einwohnern der Gemeinden
Selayn, Perwec, Bonneville, Thon-Samſon, Barſy-Floſtoy,
Jauſſe (Faulx), Gesves, Sore, Halrinnes Drehance hatten zu-
ſchulden kommen laſſen.

Eine organiſierte Bande drang nachts in die Häu-ſer, bedrohte die Bewohner und er preßte Geld. Jhre Mit-
glieder drückten ſich ſo aus, als hätten ſie nur eine unvollſtändi-
ge Kenntnis der franzöſiſchen Sprache, um dadurch glauben zu
machen, ſie wären Deutſche.

Als Motiv der Taten gab einer der Miſſetäter an: „Wir
ſind Familienväter, haben Frauen und Kinder und keine Be-
ſchäftigung. Es iſt Krieg, und man muß leben!“

Der Unterſuchungsrichter ſtellte feſt, daß zwei der Ange-
klagten, obgleich ſie nachgewieſenermaßen nur die Chomage-
Entſchädigung als Einnahme re ſtets gut gekleidet
waren und über einen wohl gefüllten Geldbeutel
verfügten. Die Anklage hebt ferner hervor, daß die Angeklag-
ten Mützen trugen, die den deutſchen Eiſenbahner-
mützen ähnlich waren, und daß ſie erklärten, ſie gehörten
der deutſchen Geheimpolizei an oder ſie ſeien deut
bohe Gendarmen. Einer, der ſich als Unteroffizier vorzu
tellen pflegte, ſprach franzöſiſch, ein anderer, der ihn begleiteteh als deutſcher Offizier ausgegeben, der kein Franzöſiſch
verſtehe.

Treffender kann wohl nicht bewieſen werden, wie demorali-
ſierend das jahrelange Nichtstun wirkt, wenn es ſolches Apachen-
tum großzieht.

Das amerikaniſche Hilfswerk in Belgien.
Ueber die Grundlagen des amerikaniſchen

Hilfswerks in Belgien beſtehen vielfach irrige Auf-
faſſungen; auch im neutralen Auslande iſt verſchiedentlich
die falſche Meinung verbreitet worden, daß es ſich dabei
um ein mit amerikaniſchen Mitteln betriebenes
Wohlfahrtsunternehmen handelt. Jm Rovember
1914 iſt unter dem Protektorat des amerikaniſchen und des
ſpaniſchen Geſadten in Belgien ein belgiſches Comite national
zur Unterſtützung dernotleidenden Bevölkerung gegründet wor-
den. Zu ſeiner Belieferung mit Nahrungsmitteln wurde in
Amerika die Relief Commiſſion gegründet, die die nötigen
Waren aufkaufte und nach Rotterdam verſchiffte. Das Comite
national ſorgt für die Verteilung uſw. unter Mitwirkung einer

beim Generalgouvernement eingerichteten Vermittlungsſtelle.
Dieſe hat dafür Sorge zu tragen, daß das Comite national ſeine
Zwecke erfüllt und ſeine rein wirtſchaftlichen Kompetenzen nicht
überſchreitet. Die an die Bevölkerung gelieferten Waren wer-
den bezahlt; es handelt ſich alſo um ein kaufmänniſches
Unternehmen. Jndeſſen darf das Comite keine Profite
machen, vielmehr r die Ueberſchüſſe zu Hilfszwecken ver-
wendet werden. Da die von dem Comite national bezogenen
Waren nicht irgendwelchen Heereszwecken zugute kommen, ſon

dern allein für die r belgiſchen Bevölkerung dienen dürfen, iſt die Tätigkeit der Hilfskommiſ-
ſion vor allem natürlich im belgiſchen r durchaus er
wünſcht, aber zu einem amerikaniſchen Woh
unternehmen wird die Kommiſſion dadurch nicht.
Anwachſen der revolutionären Bewegung in Portugal.

Genf, 15. Dezbr. Jn den portugieſiſchen Städten Tomar,
Caſtollobranco und Abrantos nahm nach einer Liſſaboner Me
dung die von dem revolutionären Politiker Machadoſan
tos gegen die Liſſaboner r rer gerichtete Be
wegüng einen bedenklichen Umfagg an. Jn eine
eigens gedruckten Amtsblatt wurde Machadoſantos als abgel
erklärt. Die e Regierung traf Maßnahmen zu
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Aus dem Oſten
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 15. Dezember. d
Weſtlich und nordweſtlich von Ocna wird erbittert

weiter gekämpft. Südlich des U z -Tales wurde den Ruſſen
eine vorübergehend von ihnen gewonnene Höhe im
Gegenangriffwiederentriſſen.

Nördlich des Cſobanos- Tales errang der Gegner
einen örtlichen Vorteil.

Jn den Waldkarpathen ließ die ruſſiſche Angriffs-
tätigkeit nach.

Bei Koninchy ſüdlich von Zboro w ſetzten ſich öſter
reichiſch- ungariſche Abteilungen auf 350 Meter Frontbreite
in den Gräben der ruſſiſchen Vorpoſten feſt.

Zugeſtändniſſe der Entente an Rußlan d.
Wien, 15. Dezember. Wie aus Petersburg berich-

tet wird, beſchloß die ruſſiſche Regierung die
Veröffentlichung aller Zu
Rußland von den Alliierten gemacht worden ſeien. Dieſe
betreffen die Meerengen, Polen, Perſien und Oſt
aſien ſowie die Bukowina.

Wahrſcheinlich will die ruſſiſche Regierung die Neutra-
len von ihrem Verteidigungskampf endgültig über
zeugen!

Rücktritt Cadornas?

Der „Az Eſt“ meldet aus Lugano: Mit großer Be-
ſtimmtheit erhält ſich das Gerücht, daß der italieniſche
Oberkommandierende Cadorna auf das heftgiſte einem
gemeinſamen Oberbefehl der Ententetruppen

widerſprochen habe. Cadorna ſoll nicht geneigt
ſein, ſich den engliſchen Wünſchen unterzuordöd-
nen, und habe daher dem König ſeine Entlaſſung an-
geboten.

Jtalieniſche Deutſchenhetze.
Die italieniſchen Nationaliſten brachten eine Jn-

terpellation ein für die ſofortige Einſchließung
aller in Italien befindlichen Reichsdeutſchen. Der
Sozialiſt Defelice interpelliert, um die Aus weiſung
des deutſchen Geheimkämmerers des Papſtes
Prälat Gerlach herbeizuführen, der angeblich in Rom
Friedens propaganda treibe.

Die Lage auf dem Balkan
Der bulgariſche Heeresbericht.

Sofia, 15. Dezember. Bericht des Generalſtabes vom
l. Dezember. Mazedoniſche Front: Jm Cerna-
Bogen wurden mehrere feindliche Angriffe gegen die Höhen
ölſtich von Paralovo leicht abgeſchlagen.
ſerer Flugzeuge warfen Bomben mit Erfolg auf engliſche Bi-
waks und Depots bei Tſchajaſa.

Rumäniſche Front: Jn der Dobrudſcha hat
der Feind ſeine Stellungen aufgegeben, die bereits in un-
ſeren Händen ſind. Jn der öſtlichen Walachei rücken die
verbündeten Armeen nördlich von der J alonita vor. Un
ſere Truppen haben Feteſti beſetzt.

Auch Jaſſy nicht mehr ſicher?
Berlin, 16. Dezember. Ueber die allgemeine

Flucht aus Jaſſy läßt ſich der „B. L.-A.“ melden: Ver-
ſchiedene rumäniſche Miniſterien rüſten zur Ab-
reiſe von Jaſſy. Der letzte Miniſterrat hatte den
Charakter als Kronrat. Das Miniſterium des Aus-
wärtigen ſoll nach Petersburg überſiedeln. Die
übrigen Miniſterien dürften ſich zunächſt in Kiew inſtallie-
ren, um abzuwarten, ob Rumänien gänzlich
verſchwindet. Der König wolle nicht länger als eine
Woche ruſſiſcher Gaſt ſein und dann über Skandina-
vien nach England reiſen.

Das neue Entente-Ultimatum an Griechenland.
Piräus, 14. Dezember. (Havas.) Die Note der

Alliierten iſt geſtern Nachmittag dem Miniſter des
Auswärtigen von Sir Elliot, dem Dyvyen der alliierten
Geſandten, überreicht worden. Jn ihr heißt es u. a.: Die
jüngſten Ereigniſſe in Athen haben bewieſen, daß
weder der griechiſche König noch die griechiſche Regierung
im Beſitz genügender Autorität über die griechiſche Armee
ſind. Die alliierten Regierungen finden ſich da-
her gezwungen, um ihre Streitkräfte vor einem Angriff
zu ſichern, die ſofortige Ausführung der Verſchiebung
von Truppen und Kriegsmaterial zu verlangen.
Dieſe Verſchiebungen müſſen innerhalb 24 Stunden begin-
nen. Außerdem wird jede Bewegung von Trup-
pen und Kriegsmaterial nach Norden ſofort verhin-
dert werden. Falls die griechiſche Regierung ſich dieſen
beiden Forderungen nicht unterwerfen ſollte, ſo wird
eine ſolche Haltung von den Alliierten als ein feindli-
cher Akt angeſehen. Die Unterzeichneten haben den Be
fehl erhalten, mit dem Perſonal ihrer Geſandtſchaf-
ten Griechenland zu verlaſſen, wenn ſie nicht 24
Stunden nach der Uebergabe dieſer Mitteilung eine vollſtän-
dige glatte Annahme ſeitens der Königlichen Regie-
rung erhalten haben. Die Blockade der griechiſchen Küſte
wird ſo lange aufrecht erhalten werden, bis die
griechiſche Regierung vollkommene Genugtuung für
die jüngſten Angriffe geleiſtet hat und bis genügende
Bürgſchaften für die Zukunft gegeben ſind (1!)
Das Ultimatum ſollte am Freitag Nachmittag 3 Uhr ablau
fſen! Jn einem Anhange werden genaue Angaben über?die
Räumung Nord- Griechenlands durch die grie-
chiſchen Truppen gemacht.

Reuter will wiſſen, das Ultimatum ſei „im Prin-
zip“ angenommen. Das heißt mit anderen Worten,
Griechenland hat die verlangte glatte Annahme ohne
Furcht vor den angedrohten Folgen verweigert.

Ein feindlicher Akt der Entente.
Wien, 15. Dezember. Die Schweiz. Tel.-Jnuf. meldet

ius Athen: Nach einer Erklärung des griechiſchen Verehrsminiſters iſt das Kabel nach Spanien und Eng-an d durchgeſchnitten worden.
Ermordung eines deutſchen Konſuls in Griechenland

durch die Entente.
Berlin, 15. Dezember. Nach einer hier eingetroffenen

uns amtlicher Quelle ſtammenden Nachricht ſind Teile
er Beſatzung von Schiffen der Entente auf der
nſel Syra gelandet und haben den dortigen dentſchen,
en öſterreichiſchen und den türkiſchen Konſnl

eſtändniſſe, die

Mehrere un

verhaftet. Der deutſche wayrrvn gar iſt z24 Stun-
den nach der Verhaftung an den Folgen der ihm zu
Teil gewordenen brutalen Behandlung geſtor-
ben.

Der im ſiebenzigſten Lebensjahr ſtehende Mann, ein
griechiſcher Staatsangehöriger namens Dal-
leggio, war ſeit 33 Jahren im deutſchen Dienſte. Dieſer
Vorfall reiht ſich würdig an den nächtlichen Ueberfall und die
Fort ſchleppung des dreiundſiebzigjährigen
Konſuls Ornſtein auf Chios und zeigt, wie es um
die Achtung der Rechte der kleinen neutralen Staaten, um
die Wahrung des Völkerrechts und um die Grundſätze
der Menſchlichkeit bei den Gegnern der Zentralmächte
beſtellt iſt. Der Eeekrieg

Blockadebruch des deutſchen Dampfers „Prinz Friedrich“.
Chriſtiania, 15. Dezember. „Mittags Aviſen“ meldet:

Der große deutſche Hilfskreuzer „Prinz Frie-
drich“, der ſeit Kriegsausbruch vor Odda bei Bergen lag,
kam heute in Stavanger an, nachdem er die engliſche
Blockade vor Bergen, wo zwei britiſche Torpedojäger
und drei Torpedobvotszerſtörer lauerten, durch brochen
hatte. Wie die „Frkf. Ztg.“ hierzu hört, war „Prinz Frie-
drich“ ſeiner Zeit auf einer Nordland-Vergnü-
gungsreiſe vom Kriegsausbruch überraſcht wor-
den. Das Schiff war niemals Hilfskreuzer.

London, 15. Dezember. Lloyös meldet: Der norwe-
giſche Dampfer „Kaupanger“ wurde verſenkt.
Der portugieſiſche Dampfer „Leca“ und der en g-
liſche Dampfer „Glenceoe“ wurden ebenfalls ver-
ſenkt.

Verſenkt.
Bern, 15. Dezember. „Petit Pariſien“ meldet: Dae

Schiff „Auguſte Marie“ wurde verſenkt.
Bern, 14. Dezember. Der „Temps“ meldet aus Liſſa-

bon: 14 Ueberlebende des verſenkten italieniſchen
Dampfers „Exemplar“ wurden in Capella ausge-
ſchifft. Ein zweites Boot mit 12 Mann und dem Kapitän
fehlt noch.

Chriſtiania, 15. Dezember. „Aftenpoſten“ meldet: Der
ſchwediſche. Dampfer „Vala“ (2029 Br.-Reg.-To.)

aus Helſingborg in Balkaſt auf der Reiſe von Malmö nach
England, iſt Mittwoch abend 69 Meilen weſtlich Sfagen auf
eine Mine geſtoßen und geſunken. Das eine Boot
tit dem Kapitän und acht Mann der Beſatzung iſt in Chri-

ſtianig eingetroffen; das andere Bvot mit 13 Mann wird
noch vermißt.

London, 14. Dezember. (Reuter.) Wie Lloyds meldet,
ſind die engliſchen Dampfer „Burnhwope“ (1941
Br.-Reg.To.) und „Bretwalda“ (4037 Br.-Reg.-To.) ver-
ſenkt worden.

London, 14, Dezember. Zonuds meldet, daß der Damp-
fer „Harlington“ (1089 Br.Reg. -To.) aus London am
9. Dezember verſenkt und ſeine Mannſchaft von dem
Dampfer „Harlyn“ (1794 Br.-Reg.-To.) aus London aufge-
nommen worden ſei; dieſer ſei gleichfalls verſenkt
worden. Ferner ſei der engliſche Dampfer „St.
Urſula“ (5011 Br.-Reg.-To.) verſenkt worden. Der
engliſche Schooner „Roma“ aus St. Johns, Neufund-
land, ſei am 30. November durch ein feindliches Unterſeeboot
verſenkt worden.

Lorson, 14. Dezember. Lloyds meldet, daß das por-
tugieſiſche Segelſchiff „Graziella“ verſenkt
worden ſein ſoll. Das Segelſchiff Emma Laurans“
(2152 Br.-Reg.-To.) wurde verſenkt, die Beſatzung wurde
gerettet.

Die Neutralen
Erhöhung der ſkandinaviſchen Seefracht.

Kopenhagen, 15. Dezember. „Nat.-Tid.“ meldet, daß eine
geſtern in Göteborg abgehaltene Konferenz der ſkan-
dinaviſchen Amerika- Linien beſchloß, die Fracht-
ſätze nach und von Amerika um 75 Prozent zu erhöhen.
Vertreten waren die Vereinigte Dampfſfſchiffahrtsgeſell-
ſchaft, Kopenhagen, die Norwegen-Mexiko-Linie, die Schwe-
den-Amerika-Linie, die Schwediſche Amerika-Mexiko-Linie
ſowie der ſkandinaviſche Ausfuhrhandel.

Kohlenknappheit in der Schweiz.

Bern, 15. Dezember. („Schweiz. Dep.-Ag.) Der
Bundesrat teilte heute im Nationalrat bei der Behand-
lung des Budgets der Bundesbahnen mit, daß die Liefe-
rungen von Kohle an die Schweiz durchaus un
genügend ſeien und daß ſich die Bundesbahnen, wenn
keine baldige Beſſerung eintrete, genötigt ſehen würden, von
nächſten Februar an den Betrieb um ungefähr die Hälfte
einzuſchränken.

Engliſche Gewaltherrſchaft in Hollands Kolonien,
Wie einwandsfrei Berichte feſtſtellen, werden in hol-

ländiſch-zindiſchen Gewäſſern die holländiſchen
Paſſagierdampfer von engliſchen Kreuzern
angehalten und durchſucht. Die weite Verzweigung des
engliſchen Spionagenetzes in holländiſchen Gebieten
läßt ſich daran erkennen, daß die Engländer über jeden
deutſchen Pafſagier auf holländiſchen Dampfern un-terrichtet ſind, denn eine ihrer weſentlichſten uſgaben bei

der Durchſuchung holländiſcher Dampfer iſt es, die aviſier-
ten Deutſchen herunterzuholen. Gegen dieſes Trei-
ben wehren ſich die holländiſchen Kapitäne
nicht mehr. Es iſt dahin gekommen, daß im holländiſch-
indiſchen Archipel die Deutſchen unmöglich von einer Jnſel
zur anderen gelangen können; ſelbſt Kranke ſind dieſer
engliſchen Willkür ausgeſetzt.

Aus Stadt und Umgebung
Die Polizeiſtundeiſt durch eine Verordnung des Regierungspräſidenten für

den geſamten Regierungsbezirk feſtgeſetzt.
Für Gaſt- und Sch,ankwirtſchaften auf 11 Uhr,

Theater und Lichtſpiechäuſer auf 1028 Uhr.
Damit iſt alſo auch für Merſeburg die geſtern ein-

geführte 10-Uhr-Polizeiſtunde beſeitigt.
Vergl. Bekanntmachung.

Der Kalender 1917 des „Merſeburger Tageblattes“
iſt erſchienen und bringt für den geringen Preis von 25 Pf.
nicht weniger nützlichen und unterhaltenden Leſeſtoff, als
ſeine Vorgänger. Außer Kalendarium, Marktverzeichnis
uſw. gibt das ſchmucke Heft vor allem eine Ueberſicht über
das zweite Kriegsjahr, die, anſchaulich geſchrieben, mit ern-
ſten und heiteren Bildern reich durchſchoſſen, hochwillkom-
men ſein wird. Unterhaltende Geſchichtchen, Humoriſtiſches,

ranowirtſeng itune auiſfräue erganzet den zynhalt und wi
der vorige Jahrgang wird auch dieſer in Sie und Lan
zahlreiche Freunde finden. Wir bitten um Beßebung.

m.

Wettervorausſfage
Sonntag, 17. Dezember. Ziemlich kühl,

trübe, geringe Niederſchläge.

Letzte Depeſchen
Franzöſiſche Erfolge nordöſtlich Verdun

2000 Rumänen gefangen.
Großes Hauptquartier, 16. Dezember.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albrech J

von Württemberg
Jm Ypern- und Wytſchaete- Bogen ſteigerte ſich der

Geſchützkampf zeitweilig zu erheblicher Stärke. Unſere Stoß
truppen drangen ſüdöſtlich Zillebeke bis in die zweite eng
liſche Linie vor, deren Beſatzung geflüchtet war.

Front des Deutſchen Kronprinzen
Am 15. Dezbr. gelang es den Franzoſen an der Nordoſtfroni

von Verdun, uns aus der vorderſten Stellung in eine zweite
vorbereitete Linie Talou Rücken Höhe nördlich Louve
mont-Chambrettes-Fe. ſüdlich von Bezorvang
zurückzudrängen.

vorwiegen

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldm rſchalls Prinz Leopold von Vayern,

Weſtlich von Luck brachen nach gelungener Minen
ſprengung öſterreichiſch- ungariſche Truppen in die beſchädigten
feindlichen Gräben ein und kehrten nach weiterer Zerſtörungs
arbeit mit einer Anzahl Gefangenen und Beute zurück.

Heeresgruppe Erzherzog Joſeph,.
Südlich des U z- Tales kamen zweimalige Angriffe der

Ruſſen im Artilleriefeuer zum Stehen.
Balkan-Kriegsſchanvlatz.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Mackenſen.
Jn raſtloſen Kämpfen hat der linke Flügel der 9. Armee die

Straße Buzau-Rimnicul-Sarat erreicht. Oeſtlich
von Buzau iſt der gleichnamige Flußabſchnitt, vom rechten
Flügel der Uebergang über die Ca!mtuiul-Niederung er
kämpft. Wiederum ſind 2060 Gefangene eingebracht.

Mazedoniſche Front.Die Donau-Armee dringt unaufhaltſam nach Nordoſten vor.

Jn der Dobrudſcha hat der Ruſſe ſeine ſüdlichſten Stellun
gen aufgegeben. Bulgariſche, osmaniſche und deutſche Truppen
haben in raſcher Verfolgung die Linie Cogeala c C ar
tal--Horſova überſchritten.

Keine beſonderen Ereigniſſe.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

Die Griechen kehren den Blockadeſpieß um.
Lugano, 15. Dezember. Der Athener Korreſpondent des

„Corr. d. Sera“ meldet unterm 13. Dezember: Die Grie-
ch en zeigen ſich wegen der Folgen der Blockadekeines-
wegs beunruhigt und erklären, daß ihre Vorräte für
2 Monate ausreichen. In Theſſalien ſeien über-
dies Lebensmittel, Pferde und Viehfutter für die
Armee reichlich vorhanden, die griechiſchen Behörden
haben den Verkauf von Mehl und anderen Lebensmit-
teln an die Flotte der Ententemächte im Piräus ſo
wie an die auf die Schiffe zurückgezogenen Angehörigen
der fremden Kolonien verboten. Aus dieſem
Grunde beabſichtigte man, die engliſche Kolonie vom
Ueberſeedampfer „Baſileus Conſtantinos“ wieder an
Land zu ſetzen, und die Geſandten von England und
Frnkareich begaben ſich am 13. vormittags wegen der gleichen
Angelegenheit zum Unterſtaatsſekretär des Miniſters des
Aeußern. Das Ergebnis der Unterredung war noch nicht
bekannt.

Briand geht es an die Nieren!
Bern, 16. Dezember. „Progres de Lyon“ meldet aus

Paris Nach dem erſten Teil der Senats ſitzung begab
ſich Briand, der leidend ausſah, ins Konferenzzim-
mer, wo er verſchiedenen Senatoren gegenüber äußerte, er
habe die Debatte hinter geſchloſſenen Türen
ſatt und wünſche, daß gells öffentlich vor ſich gehe, da-
mit das Publikum über die Angriffe urteilen könne, die
man gegen ihn erhebe.

Anſchlag auf das deutſche Konſulat in Genf.
Bern, 15. Dezember. Der „Genevois“ berichtet, daß am

Donnerstag vor der Tür des deutſchen Konſu-
lats in Genf eine aus Jagdpatronen hergeſtellte Explo-
ſivmaſchine gefunden wurde. Die Zündſchnur war im
Augenblick des Fundes ausgelöſcht. Eine ſtrenge Unterſu-
chung iſt eingeleitet. Die polizeiliche Bewachung des Kon-
ſulats wurde angeordnet. Wie erinnerlich, haben am 27.
Januar 1916 ſchwere Ausſchreitungen gegen das deutſche
Koeſulat in Lauſanne ſtattgefunden.

Eine Mahnung zur Einkehr an die Entente.
Bern, 16. Dezbr. Die „Gazette de Lauſanne“

wirft in einem Leitartikel die Frage auf, ob der Sieg
ſich an die Fahnen des Vier verbandes hef-
ten werde, und verneint die Frage. Es ſei nota
wendig, eine Verſtändigung herbeizuführen
und den Grundſatz aufzuſtellen, daß Opfer gebr acht
werden müſſen. Für einige heiße es in dieſem
Sinne, einen Sieg über ſich ſelbſt davonzutragen,

Wilſon berät.
Waſhington, 15. Dezbr. (Reuter.) Präſidenl

Wilſon und ſein Kabinett hielten eine drei
ſtündige Sitzung ab, in der das deutſche Frie
densangebot ſowie die Haltung beſprochen wurden,
welche die Vereinigten Staaten bezüglich der Ueber
mittelung des Angebots an die Verbandsmächte ein
nehmen würden.

Die heutige Rummer umfakt 10 Seit
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Sehr vorteilhafte Angebote in:

,GOOoOumOm

Damen-, Backfiſch- und Kinderkonfektion.
Tiſch und Tafelzeuge, noch bezugsſcheinfrei, in bewährten guten Qualitäten.

Schürzen, Zier- und Wirtſchaftsſchürzen in reicher Auswahl.

V c 777II

in allen Abteilungen meines Hauſes.

Kleiderſtoffen,
Herren- und Damenwäſche.

Als praktiſche Weihnachtsgeſchenke empfehle:
Teppiche, Diwandecken, Vorleger (Steppdecken), echte Kamelhaardecken, Läuferſtoffe z E.legante Reiſedecken.

Beſonders reichhaltige Läger in:

Seidenſtoffen ſeidenen Bluſen ſeidenen Jacken ſeidenen Anterröcken uſw.
Heute Sonntag ſind die Geſchäftsräume bis 7 Uhr abends geöffnet.

O DoPIä, ereeo bruar
e 23 7 7 TrJ ehe o W W W W W W W WTivoli-Mersehurg

Für alle Teilnahme, Liebe und Ehrung, die Dir.: Osk. Schlegel, Weibenfels.

j Sonntag, den 17. Dezbr.unserem teuren Entschlafenen zu Teil wurde, h
sprechen wir unseren j Per große Lustspiel-Erfolg!

tiefgefühltesten Dank Minna von Bar nhelm

aus oder: Das Soldatenglück. 5Lustspiel in Aufzügen von E. G.
essing.Im Namen der Hinterbliebenen 9 e mer r hausigier

nthony, erran un ArDoris Frank geb. Günther. ham men vem Hot.
eater Weimar.

Schauspielpreise! VorverkaufYSGo ca e önrbt reheern H----H-BHR-HR-B--HBH-B- 9 r T UhrS S r e einenS Fur den Weihnachtstisch empfehlen einfache J Im Reiche der
und moderne l Weihnachtsfee!S S er z armen Kindesz S eihnachtstfest.Pe 7 9 J rn itu re n S 9 Weinnacmnam rn in 4 von

täver.2 Preise vie äblich.
S 2u billigsten Preisen in großer Auswahl I Vorverbauf: Sonntag I2 bis

S 22141 S 12 ohne Bezugschein erhältlich S /1 Uhr im Tivoli
S e WdJ., S. Knauth K. 8 ohn e ne ttetrceete
S Entenplan 2. Entenplan 2. J Ohne Bezugsschein erhältlich
EEWEEEBKE(ò))VVO i Kriegerwesten 7

7 x 7 aus Oelhaut und Leder,ch 2 z S zh5J a e warm geföättert.e 7 SämilicheHermann Schladitz, Spezialgamaschen.
Uhrmacher, An Wongen Norelerren

z7 u unsc ustersendung.Merſeburg, Gotthardtſtr. 13, Tel. 472 erS empfiehlt zum bevorſtehenden Fr. Hildebrandt, z

Ahren u. Goldwaren als

Spezialität: Trauringe

J

r

Weihnachtsfeſft
ſein großes Lager in

Uhren mit Leuchtblatt in jeder Preislage.

Garantie ſür jede von mir gekaufte und reparierte Uhr

F J z F4 i

paſſ. Weihnachtsgeſchenke.

ohne Lötfuge (D. R. P.)

mal

Zöſchen.
Zu dem am Sonuntag, den

17. Dezember, abends 8 Uhr
im Frankeſchen Saale ſtatt-
findenden

Jugendabend
ladet ein

Jugendkompagnie 363.

Bardinen

und Wäsche- Stickereien
empfiehlt billigst

B. Wendland, Domstr. l Tr.

Eine freundliche, geſunde

Wohnung
ſucht zum 1. April 1917

Stoebe, Rechnungsrat
Unteraltenburg 42.

Burgstraße 5.

h

Als praktische à
n Weihnachts-

l geschenke:
Iempfehle ohne Bezugsschein

Tischtücher
Mundtücher
Kaffeegedecke
Bettdecken
wBß. Tändelschürzen
H. C. Weddy- Pönicke
Merseburg Kl. Ritterstraße

l

Neu Grundſtück, Geſchäft, oderWer verk. Landwirtſchaft? Denecke,

Verl.-Wilmersd. Siegmaringerſtr. 25.

Meine Damen:
Am Schluſſe meiner Ausführungen angelangt möchte
ich Sie nun auf die Weihnachts- Ausſtellung des

Gummiwarenhauſes Grahneis, Merſeburg,

Gotthardtſtr. 20 Telefon 467 hinweiſen, alle prak
tiſchen brauchbaren Geſchenkartikel, wovon vorhin die

S e Rede war, kaufen Sie dort in beſter
S V Auualität unt. billig. Berechnung.
e

d 3 Minne

r enS 3 e n S
7 Erste, älteste, grösste, verbreitetste Firma Deutschlands. e

S KunſteNäherei ſowie Sticken und Stopfen unentgeltlich gelehrt.

v S ſte KriegsermäßigungOriginal Schnellgang- Nähmaſchine Krone 13
G S Neueſte Haushaltungs Nähmaſchine Schneiderei. Geſtell
S J mit hygieniſcher 30 ruhe von an. Bobbin NähO 7 S magſchinen, Rundſchi Schnellnäher ſtatt 145 M. für 95 M.,

S O 9 Stick-, Stopfapparat inbegriffen. Verſenkbare NähmaſchinenS S in allen Holzarten. Nach Zeichnung Entwürfe. 40 JahreS VUieeferant der Deutſchen BeamtenVereine. Kataloge gratis.
5 Waſchmaſchinen-Rollen mit neueſten Verbeſſerungen.v N Berliner Nähmasechinen- und Fahrrad GrossfirmaS m. JFacobsonn,. Berlin, Linienſtraße 126, an der großen Friedrichſtraße.

Deutsche Kriegs-Ausstellung Leipzig 1916/17

Mess platz
Nit Hilfe der Heeresverwaltung zum Besten des Roten Kreuzes

November bis Februar. Geöffnet von 10--7 Uhr.
Eintrittspreise: 50 Pf. für Erwachsene, 25 Pf. für Kinder u. Militär.

re e e rer IIEIEEXIIILIIIIII,IIIIIIYXI II III I
Freiwillig Frauenhilfsdienſt

Der Hauptverein der Vaterländiſchen Frauenvereine hat uns ge
beten zu ermitteln, welche Frauen und Mädchen ſich zum Vaterländiſchen
Hilfsdienſt freiwillig bereit erklären.

Wir bitten alle diejenigen ſich zu melden,
a) die ſich in allgemeiner ſozialer Fürſorge, insbeſondere der Kinder

fürſorge betätigen wollen,v) die auf Grund beſonderer Kenntniſſe und Fähigkeiten auf haus-
wirtſchaftlichem Gebiet in gemeinnützigen öffentlichen Einrichtungen
mit zu wirken wünſchen,

9 die für landwirtſchaftliche Tätigkeit in Frage kommen,
die Kenntniſſe auf dem Gebiet des Handels und der Induſtrie
(Schreibmaſchine, Stenographie, Sprachen) für das Vaterland nutz
bar machen wollen.

Es wird um Angabe gebeten, ob die Tätigkeit unentgeltlich oder
gegen Entgelt ausgeübt werden ſoll. Etwaigen Angeboten kann ſelbſt
verſtändlich nur nach Bedarf entſprochen werden.

6 der verſuche, ſich zunächſt in der eigenen Gemeinde nützlich zu
machen

Merſeburg, den 11. Dezember 1916.
Der Vorſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins

Merſeburg- and.
Freifrau von Wilmowski.

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
Verlag und Druck: M Keburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltzz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt
Sonntag, den 17. Dezember 1976,

J. Beilage zu Ur. 296 des Merſeburger Tageblattes

Unsere Postbezieher
däüt ten wär, die Bestellungen für das neue Vierteljahr baldiägst dem Post-
boten oder dem nächsten Postamt übergeben zu wollen.

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
Das

A8st allen Kreiseingesessenen ein unentbehrlicher Lesestoff geworden. Es
unterrächtet nicht nur am schnell sten und umsichtigsten über alle Ge-

Kriegsereignisse,
bietet in sefſnen Berfſchten aus Stadt und Land nicht nur vleles Interes-
sante und Wissenswerte, sondern gewährt auch der Hausfrau und der Famiä 1äe
durch ihre Beilagen (Sonntagsblatt Haus und Landwärtschaft, Mode, Wand-
fahrpläne und Wandkalender) unterhaltende und nützliche Beigaben.

Auoh diä e
amtlichen Bekanntmachungen,

besonäÄers in Lebensmättel-Angelegenheiten, bringt das M. T. zuerst und
aus fünrlich, was heute für den Prävatmann wie den deschäfüsmann von be-
sonderem Werte äst.

Die unabhängige, ohne Ansehen der Partel streng vaterländische
Haltung des Merseburger Tageblattes
nungweiter zu empfehlen.

fündet immer wachsende Anerken-
Wir bitten unsere Freunde, unser Blatt an Bekannte und Nachbarn

Jede Postanst alt nimmt Bestellungen an.
(Preis Mk. 1.50 Vvierteljährlich, 50 Pfg. monatlich,

bei freier Zustellung ins Haus 14 Pfg. monatlich mehr)
Anzeigen haben vortreffliche Wirkung

Auf Kleine, den eigenen Haushalt betreffende Anzelgen, nehmen wür
die LIaufende Bezugsquittung voll in Zahlung.

Probenummern versendet, auf Wunsch und Bestellungen nimmt entgegen
die Geschäftsstelle des

Merseburger Tageblatt (Kreisblatt)
Merseburg, Hälterstr. 4.
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Worhenſchauerliches
Was werd's nu bloß mit den arm Luderſch, die bis

ſeſern jewohnt warn, de Amde zen Beſten der Eintracht un
Briederlichkeet un ihrer Bildung un Weltkenntnis in Werts-
hauſe zuzebring? Sin ſe nich ſchon ſchwer jenuch jetroffen?
Erſcht wurde 's Bier dinne das wurde mit Jeduld er-
trachen. Denn wurde 's teirer 's wurde jeſchimpft
na, was iſſen da weiter, wenn der Deitſche nich ſchimpft,
müſſe e ſchon krank ſin awer bezahlt wurde. Der Wert
will oo läm, heeßt's bei uns. So ſimmer! Zeletzt jabs noch
zwee, heechſtens drei Glas, un bloß bei'n allerbeſten Schtamm-
jäſten, die 's große Wort hamm un de Leite ungerhalten un
e bißchen zeſammhalten, konnte der Wert manchma nich bis
drei zähln, un fing, dämitte kee Unrecht tun wollte, noch ema
von vorne an. Na, awer ſchließlich jeht mer doch nich bloß
wächen 'n Biere zen Werte, mer will's ſ'ch doch ungerhal-
ten, de wurbde's der ämt e bißchen „jeſchtreckt“ un de paar
Glas angtien vo bis zwelwe. Nu laſſen ſe den arm Stamm-
tiſchkriedern nich ema de zweete Heemde.

Shtalts um zwelwe mit der jewehnlichen Reſchpekts-
ertelſchtunde heeßts um zehne: Licht aus, Jäſte naus! Mit-

ten in ſcheenſten Puliteſiern vor neine kenn ſe doch jar
nich alle zeſamm ſin, de Merſcheburcher Diplomaten muß
mer 's Wort verſchlucken un ſich uff de Beeune machen. Kimmt
mer nachens heeme, denne is de Alte natierlich vo noch nich
in Bette uns hilft een niſcht, wemmer de Schtiwweln vor
der Korridortiere auszieht un 'n Schliſſel noch ſo jut jeeelt
hat ſe brauchts je jar nich ze heern, ſe ſiehts je noch, denne
in Privathaushalte jibbts vorleifch noch keene Pulizei-
ſchtunde, als wie die e ſſch ſelwer macht. Un wenn denne
eener vo druff beſchteht, daſſe doch nu ſchone um zehne
heeme kimmt, ſchtatt wie frieher nach zwelwen, das hilften
niſcht, denne 's is nu eema nich ze beſchtreiten, ſe hat recht:
„janz eija bis zen letzten Oochenblicke mußte in der
Kneipe ſitzen Da warſſch frieher doch beſſer, da ſchlief ſe
ſchoöne, un 'n nächſten Morchen war de Sache merſchtenteels
verrvocht. Entweder frieh oder ſchpäte was in der Mitte
is, tovcht niſcht!

An ſchlimmſten iſſes je for de Vereine. Un das is je
nich ze beſchtreiten: de Vereine ſin Merſcheburch; unjefähr 90
Schtick hammer. Wenn die Verſammlungen machen, da fang
ſe merſchtenteels ſo um neine rum an. E Dutzend Mitglie-
der will mer doch jerne ſitzen hamm, nich? Un der Schrift-
fihrer mitten Akten is doch oo e notwendches Meewel, un
der kimmt immer e bißchen ſchpäte. Un denne werd's Pro-
tekoll von der letzten Sitzung verleſen, denne is enne Ver-
telſchtunde rum. Un denne erzählt Jevatter Schmidt von
ſein Juſtav, der is in Schitzenjram. un hat eja en Schnup-
pen, un deshalb kenn ſen nich als Horchpvoſten brauchen vod-
der als Schleichpatroullje, weil mer da nämlich nich laut nie-
ſen derf. Sonſt hätte Juſtav natierlich vo lange 's Eiſerne.
Eejentlich iſſes je unjerecht, de Naſe, die hat nu eema ihrn
eechen Willn, un wenn eener noch ſo patriotſch is. Un denne
rät Jevatter Schulze, der Juſtav ſoll ſ'ch bloß ema drei
Taache in's Bette leechen, un orntlich e Schteifen trinken,
da verjeht der ſcheenſte Schnuppen. Wenn ſe ſich ſo e Ver-
telſehtindchen erzählt hamm, denne kimmt der erſchte Punkt
uſf der Taachesordnung: der Vorſchtaund muß neijewählt
wern. 's ſchteht nu mal in Schtatuten drinne. Meier will
ich mehr, e hat ze viel mitten Jeſchäfte ze tune, wo de jung
Leite alle einjezoochen n. Na ja, das kann je eener ver-
ſchtehn, awer, daß mer e tichdchen Vorſitzenden nich ierne

jehn läßt, das is vo ze verſchtehn, un da mußte ämt bleim.
Un da macht ämt der zweete Vorſitzende de Arweet von
erſchten mit. 'N zweeten Vorſitzenden den kenn ſe je balde
ma einziehn. „Hoffmann kennſten, e wohnt näm Bäcker
Schulzen. den hamm ſe je nu voch noch einjezoochen, wo e
doch e ſchiefes Been hat? Na da kammer doch vo druff
rechne!“ Na, awer wenn ſe nu 'n zweeten Vorſitzenden werk-
lich einziehn, denne iewernimmt ämt der Schriftfiehrer den
ſeine Arweet vo noch mit. Un denne werd nach e halm
Schtindchen der Vorſchtand widderjewählt. Un denne kimmt
der nächſte Punkt uff der Taachesordnung: De Weihnachts
pakete for de Feldgraun. Ja, mer mechte ſchon un mer kann

's Jeld is in Hoofen in der Kaſſe, wo ſe doch keene gro-
ßen Stiftungsfeſte feiern in Krieche un ſo un mer tuts
natierlich oo. Awer 's is enne ſchwere Sache, 's jibbt je
niſcht orntliches mehr! Wemmer dran denkt, was mer de
erſchten Kriechs- Weihnachten for Pakete jeſchickt hat! Na, 's
bloß jut, 's ſin je alleene e par tichtche Koofleite in' Vereine,
die ſin ſchon druff eijericht. Natierlich, de Vereinsbrieder,
die komm doch ze erſcht. Un denne iſſes ſo zehne durch je-
worn, un 's ſchtehn immer noch ſo ſiem, acht wichtche Punkte
uff der Taachesordnung. Daſſes ſich ſo ſcheene bis zwelwe
hintregzelt. Un ſo muſſes voch ſin, mer is doch in Vereine,
daß mer de Nachbarn ema ſieht un was von'n Leuten heert
un e Wertchen in Jemietlichkeet redt. Wemmer ſo enne Taag-
chesordnung bloß ſo rungerhaspelt: Verleſen, Antrach, Ab
ſchtimmung ja, da is doch weeß der Deiwel kee Vergnie-
chen derbei, das is doch nachens vo bloß Jeſchäft, un Je-
ſchäfte hat mer derheeme jenuch. Na, un nu hilft das
doch niſcht, nu muß das alles jehn, wie in der Großſchtadt.
Wemmer ſonſt anjefangen hat, ſich ernſtlich mitten Program-
me zu beſchäftchen, da heeßts jetzt ſchone: Feieramd, meine
Herrn! Das is enne ernſte Jefahr for unſer
ſcheenes jemietliches Vereinsläm. Da heeßts
vo umlern, wemmer durchhalten wolln. Am Beſten wärſch
vielleicht, mer-tät ſ'ch zeſamm un koofte ſich zeſamm e tichtchen
Vereinsleiter, der uff die Art einjearweet, is un pinktlich
fertch werd. Jemietlich iſſes je nich, awer 's wär immer e
Ausweg, iewern Kriech wegzekomm. Natierlich, die Mer-
ſcheburcher Verwandtſchaften mißte auswendch lern, ohne
„Jothaſchen“ kann der nu eemal keener hier exiſtiern.

Na 's is e Vorſchlagl Wenn er een braucht, er wißt,
wer 'n juten Rat hat.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Nationalliberaler Proteſt.
Der Vorſtand der nationalliberalen Reichstags

frattion hat in Ausführung des von der Fraktion in ih-
rer Sitzung vom 12. d. M. einſtimmig gefaßten Beſchluſſes
am 1 i. d. M. an den Reichskanzler das nachſtehende Schrei-
ben gerichtet:

„Ener Exzellenz! beehren wir uns namens der national
liberalen Fraktion, ganz ergebenſt folgendes als einmütige
Willenserklärung der Fraktion mitzuteilen:

Sowohl in der polniſchen Frage, als nunmehr in
der Frage des Friedensangebotes iſt der Deutſche
Reichstag vor vollendete Tatſachen geſtellt

worden vhne daß ihm zuvor Gelegenheit gegeben wurde,
ſeine Anſicht zur Geltung zu bringen und bei der Löſung der
Fragen mitbeſtimmend oder auch nur mitberatend mitzuwir
ken. Dieſe Ausſchaltung des Reichstags ſcheint auch bezüg
lich der Friedensbedingungen bereits vollendete Tatſache zu
ſein, denn die an unſere Feinde gerichtete Note vom 12. d.
M. enthält den Satz, daß die vier verbündeten Mächte zu
den Friedensverhandlungen Vorſchläge mitbringen werden,
die nach ihrer Ueberzeugung eine geeignete Grundlage für
die Herſtellung eines dauerhaften Friedens bilden. Die
Friedensbedingungen ſtehen alſo feſt; ſollten
ſie von unſeren Feinden angenommen werden, ſo ſtünden
wir vor der Tatſache, daß dem deutſchen Volke ein Frieden
beſchert würde, bei deſſen Geſtaltung es mit keinem Worte
hättemitwirken können.

re Exzellenz haben uns wiederholt mit Worten, die
uns alle tief bewegten, von der ſittlichen Größe, der beiſpiel-
loſen Aufopferung und Hingabe, dem wunderbaren Geiſte
des deutſchen Volkes geſprochen.

Als Vertreter dieſes Volkes, das eine Heldengröße und
eine Opferwilligkeit ohnegleichen gezeigt und den Krieg als
einen Volkskrieg im beſten Sinne des Wortes aufgefaßt und
geführt hat, müſſen wir Anſpruch darauf erhe
ben, daß ihm künftig die Möglichkeit gege-
ben wird, durch den Mund des Reichstagees
ſeine Stimme zu erheben und mitzuwirken
bei der folgenſchwerſten Entſcheidung, vor
die je ein Volk geſtellt worden iſt. Dieſe Entſchei
dung von der die ganze Zukunft unſeres Volkes und Va
terlandes abhängt, erfordert gebieteriſch, daß zwiſchen der
Regierung und dem durch den Reichstag vertretenen Volke
ein Vertrauensverhältnis beſtehe, das wir
jedoch durch die bisherige Ausſchaltung des
Reichstages fürgefährdeterachten.

Wir ſprechen dieſe Worte im vollen Bewußtſein ihrer
Tragweite aus; Pflicht und Gewiſſen gebieten uns Euerer
Exzellenz rückhaltslos unſere Meinung kundzutun und nach
drücklichſt zu fordern, daß dem Reichstage bei allem mit der
Geſtaltung der Verhältniſſe nach dem Kriege zuſammenhän-
genden Fragen die ihm gebührende Stellung eines gleich
berechtigten Teiles eingeräumt werde. Mit vorzüg-
licher Hochachtung Euerer Exzellenz ergebenſter Vorſtand
der nationalliverülen Reichstagsfraktion.
Baſſermann, Prinz zu Schönaich-Carolath, Bartling, Dr.
Blankenhorn, Dr. Junck, Liſt (Eßlingen), Schiffer (Magde
burg), Schwabach. Dr. Streſemann

Ausland
OeſterreichUngarn.

Wien, 15 Dezember. Dr. v. Spitz müller hat ſeine
Konferenzen wegen Bildung des neuen Miniſteri-
ums mit den Perſönlichkeiten fortgeſetzt, mit denen er
zwecks Beſetzung der Reſſorts in Verbindung trat. Der Un
terrichtsminiſter Huſſarek wird angeblich im Amt blei-
ben. Für den Handel kommt der ehemalige Eiſenbahnmi-
niſter Dr. Forſter in Betracht, der aus dem Handelsreſſort
hervorging. Der Miniſter für Galizien, Bobzynſki,
wird aus dem Amte ſcheiden. Ackerbauminiſter Graf Mar
tinie iſt gleichfalls entſchloſſen auszuſcheiden, doch dürfte
erſt eine Konferenz, die zwiſchen den Führenden der Rech-
ten des Herrenhauſes und dem Miniſterpräſidenten ſtatt
findet, darüber entſcheiden.

Man betrachtet in Wien Herrn v. Spitzmüller nur als
Platzhalter für den Prinzen Hohenlohe, der als der
eigentliche Vertrauensmann des jungen Kaiſers gilt. Ueber
Spitz müllers Programm weiß man nur ſoviel, daß er
vor der Eidesleiſtung des Kaiſers durch Oktroyierung
den ungariſchen Ausgleich und höchſtwahrſcheinlich
auch die Sonderſtellung Galiziens durchfüh-
ren wird. Gerade dies wollte Prinz Hohenlohe nicht auf
ſich nehmen und ſchob deshalb Spitzmüller vor.

Aus Stadt und Umgebung
Amtsjnbiläum.

Der Generalinſpektor der Land-Feuerſozietät des Her
zogtums Sachſen Herr Vater hier, vollendet am 17. d. M.
ſeine 50jährige ſegensreiche Tätigkeit bei dieſer gemeinnützi
gen Anſtalt. Derſelbe war vor ſeiner im Jahre 1895 erfolg
ten Berufung in ſeine jetzige angeſehene Stellung vom Jahre
1866 ab im Kreiſe Delitzſch als Sozietätsinſpektor tätig, iſt
ein verdienſtvoller in weiten Kreiſen bekannter und belieb-
ter, insbeſondere mit der Regelung größerer Brandentſchä-
digungsfälle betrauter Beamter und erfreut ſich allgemeiner
Anerkennung und Würdigung.Wir wünſchen dem Jubilar Glück und geſegnete weitere
Amtstätigkeit in der alten Rüſtigkeit und Friſche.

Perſonalveränderungen im Ober-Poſtdirektionsbezirk Halle.
Ernannt ſind zum Poſtinſpektor der Ober-Poſtpraktikanl

Dr. Oskar Wagner aus Halle in Minden (Weſtf.); zum Ober-
Poſtſekretär der Poſtſekretär Hampus aus Breslau in Halle.
Beſtanden hat die Poſtſekretärprüfung der Ober-Poſtaſſiſtent
Temme in e e. Verſetzt ſind der Poſtdirektor Reuter von
Neumarkt el nach Hettſtedt; der Ober-Poſtaſſiſtent Diener
von Nebra nach Teuchern; die Poſtverwalter Benecke von Leim-
bach nach Heldrungen 1, Gommel von e nach

euſelbarankleben, Marx von Heldrungen 1 nach r
n den Ruheſtand tritt der Poſtſekretär Zſchernitßz in Tor
au. Geſtorben ſind der Poſtdirektor a. orn in Bad
öſen; der Poſtſekretär Ganß in Brehna. Den Heldentod

fürs Vaterland ſtarb der Ober-Poſtaſſiſtent, Feldwebelleutnant
Schäfer in Wittenberg. Das 7 reuz 1. Klaſſe
erhielt der Poſtaſſiſtent, Offizier Stellvertreter Julius Harang
in Hettſtedt. Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erhielten der
Poſtſekretär, h Schmalfuß in Sangerhauſen; der
Poſtaſſiſtent, Anteroffizier der Reſerve Walter Harang in Halle.
Verliehen wurde das Hawburgiſche z demFinger in Weißenfels.Poſtdirektor, Armee-Poſtinſpekto
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Ein neuer Hrhengzollernfprofſz.
Geſtern Freitag früh 2 Uhr 20 Min. iſt im Stadtſchloſſe

zu Potsdam die Gemahlin des Prinzen Jovachim von
Preußen, Prinzeſſin Marie Auguſte von Auhalt,
von einem Prinzen glücklich entbunden worden. Mutker
und Kind befinden ſich wohl. Es iſt das erſte Kind des jun-
gen prinzlichen Paagres, das, wie erinnerlich, am 13. März
d. J. kriegsgetraut wurde. Die Kaiſerin und auch Prinz
Jvachim, der aus dem Felde beurlaubt war, befanden ſich
im Schloſſe. Der neugeborene Prinz ift das zehnte En-
kelkind des Kaiferpaares, und das vierte, das
während des Krieges das Licht der Welt erblickte. Jn Pots-
dam wie in Berlin wurde das freudige Ereignis alsbald
mit Flaggenhiſſen begrüßt.
Einſchränkung der Dienſtſtunden bei der Oritskrankenkaſſe.

Auch die Ortskrankenkaſſfe hier leidet, wie die ſämmtlichen
Behörden, Jnſtitute uſw., unter dem Mangel an Perſonal.
Durch jüngere, weibl. Hilſskräfte mußten die zum Heeres-
dienſt eingezogenen Beamten erſetzt werden. Nach der Be
kanntmachung im Jnſeratenteil ſieht ſich der Vorſtand der
Ortskrankenkaſſe veranlaßt, während des Krieges die offe-
nen Dienſtſturden einzuſchränken. Die Einzahlung der

Beiträge erfolgt nur noch Montag und Mittwoch vorm. 8
bis 1 Uhr. Das Krankengeld kommt Freitag vorm. 8 bis
12 Uhr zur Anszahlung. Nachmittags bleibt das Kaſſenlokal
jür den öffentlichen Verkehr geſchloſſen.

Das Kaiſerpanorama v
ührt uns dieſe Woche in ein hochintereſſantes Kriegsgebiet.
Die Ausſtellung zeigt uns eine der ſchönſten Gegenden im Walde
Rußlands und auch gleichzeitig beſtausgebaute Stellungen an
ind hinter der Front unſerer Feldgrauen.

Zur Fettverforgung.
Der Deutſche Landwirtſchaftsrat hat in ſeiner Sitzung

vom 2. d. M. einen außerordentlich dankenswerten Beſchluß
gefaßt, indem er alle Landwirte, im Hinblick auf das drin-
gende Speiſefett- Bedürfnis der geſamten Bevölkerung, auf-
gefordert hat, ſich allgemein mit einer Verſorgung von
Pfund pro Woche zufrieden zu geben. Bisher betrug die
Wochenration für den Selbſtverſorger bekanntlich im Höchſt-
falle 180 Gramm. In einer Anzahl von Bundesſtaaten und
Provinzen, und darunter auch in ſolchen, die für die Butter-
erzengung von befonderer Wichtigkeit ſind, hatten die mit
der Aufbringung der Butter befaßten Behörden und Kriegs-
ſtellen, ebenfalls im vollen Einvernehmen mit den landwirt-
ſchaftlichen Vertretungen, den eigenen Verbrauch des But-
tererzeugers auf Pfund pro Woche herabgeſetzt, ſo z. B.
in Oſtpreußen, Weſtpreußen, Pommern, Poſen, Mecklenburg-
Schwerin und anderen. Es war dies geſchehen, um ein ent-
ſprechend größeres Quantum Butter zur Verforgung der
Bedarfsgebiete abliefern zu können. Das Beiſpiel von
opferfreundigem Vaterlandsſinn, welches dieſe Gebiete damit
gegeben haben, ſoll nun nach dem Beſchluß der vberſten Ver-
tretung der deutſchen Landwirtſchaft im ganzen Reiche be-
folgt werden.

Um die rechtliche Grundlage hierfür zu ſrhaffen, hat die
Reichsſtelle für Speiſefette die von ihr zur Verordnung über
Speifefette vom 20. Juli 1916 getroffenen allgemeinen Be-
ſtimmungen nunmehr dahin abgeändert, daß dem Selbſt-
verſorger von nun an nur noch höchſtens 125
Gramm Butter pro Kopf und Woche zuſtehen ſollen.

Da zu den Selbſtverſorgern auch ihre Haushaltungs-
angehörigen hinzugerechnet werden, ſo iſt die durch dieſe
Maßregel zur Verſorgung der nichtland wirtſchaftlichen Be
pölkergpafreinperhende Rwtärmergäneör'bebedeetgrd. et
tretungen der deutſchen Landwirtſchaft beruhenden Verzich-
tes auf einen bisher zugeſtandenen Vorzug wird es daher
möglich ſein, die regelmäßige Verſorgung derjenigen Teile
der Arbeiterſchaft, welche unter erſchwerenden Verhältniſſen
beſonders große Arbeitsleiſtungen zu vollbringen haben, alſo
der ſogenannten Schwerſtarbeiter, auf eine geſicherte Grund-
lage zu ſtellen

Auch in dieſer Beziehung ſind von der Reichsſtelle für
Speiſefette nunmehr feſte Grundſätze erlaſſen und den Kom-
munalverbänden zur Durchführung mitgeteilt worden. Es
wird hiernach angeſtrebt, das Fettbedürfnis der Schwerſt-
arbeiter durch Maſſen- und Fabrikſpeiſungen, durch Fabrik-
Kantinen oder durch Speiſefettzulagen beſſer zu befriedigen,
als es an vielen Stellen bisher möglich war.

Paſſage-Theater Halle.
Der neue Spielplan bringt wie immer hervorragend
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ins Jenſeits“ betitelt ſich das heitere und an Ueberraſchun-
gen reiche 11. Abenteuer von Stuart Webhbs. Alle Darſteller
leiſten ihr Beſtes und wohl noch nie iſt bei einem Stugart-
Webbs-Film ſo viel gelacht worden, wie bei dieſem 11. Aben-
teuer des berühmten Künſtlers. Es fehlen auch diesmal
nicht die herrlichen Naturaufnahmen
Kriegsberichte von allen Fronten. Es ſei noch darauf hin-
gewieſen, daß trotz des früheren Schluſſes keinerkei Ber-
kürzung der Programme eintritt.

Aſtoria-Lichtſpielhans Halle.
Das Drama der Woche: „Blonde Natter“ iſt ein an

Handlung reicher Film. Die Aufnahmen, in der Hauptſache
herrliche Winterland ſchaften mit Skiläufern, ſind reizend
und paſſen ſo recht in die Weihnachtszeit. Das Luſſpiel:
„Huſarenwette“ iſt voll urwüchſigen Humors. Die Grund-
lage der Handlung bildet ein Herbſtmanöver. Die neueſten
Kriegsberichte fehlen natürlich wie immer nicht, ebenſo eine
herrliche Naturaufnahme ans Trondhiem. Am Sonntag
nachmittag von 3--5 Uhr findet wieder Jugendvorſtellung
ſtatt. Es wird auch noch darauf aufmerkſam gemacht, daß
die Programme durch die frühere Polizeiſtunde keinerlei
Verkürzung erfahren.

Einheitliche Milchpreisfeſtſetzung durch die preußiſche
andesfettſtelle.

„Eine Neuregelung der Milchhöchſtpreiſe, und zwar fo-
wohl für den Verkauf von Milch durch den Erzeuger, als
auch für den Verkauf von Milch im Gro
für ein großes geſchloſſenes norddentſche
ſteht unmittelbar bevor.

Die Verordnung über die Bewirtſchaftung von Milch
rkehr mit Milch vom 3. Oktober 1916 hat zwar

vorgeſehen, daß die Kommungalverbänse und Gemeinden be-
rechtigt find, Höchſtyreife fiir Vollmilch und Magermilch beim
Verkauf durch den Erzeuger, ſowie in Groß- und Klein-
handel feſtzuſetzen. und Gemeinden von mehr als 10000
Einwohnern die Feſtſetzung von Höchſtpreiſen für Vollmilch
und für Magermilch im Kleinhandel zur Pflicht gemacht;
indeſſen ſind in vielen Gebieten die Preisregelungen noch
nicht erfolgt und in anderen Gebieten, die zu einer Preis-
regelung geſchritten ſind, die Preiſe fo verſchiedenartig feſt-
gelegt, daß eine erſchöpfende Regelung der Materie für ein
großes geſchloſſenes Wirtſchaftsgebiet dringend geboten er-
haint. Vor allem r h bei hern HZonhdel mit Waoov-i und Bukrkerhitlth, der in früheren Zeiten nur eine ge-
ringe Rolle geſpielt hat, zur Zeit aber bei der Knappheit an
Vollmilch bedeutungsvoll geworden iſt, Unzuträglichkeiten
fſchwerwiegender Art ergeben.

Die Preußiſchen Landeszentralbehörden haben deshalb
auf Grund des S 9 der Verordnung vom 3. Oktober die Preu-
ßiſche Landesfettſtelle ermächtigt, die Regelung der Preiſe
für beſtimmte Gebiete der preußiſchen Monarchie ſelbſt vor-
zunhmen. Gleichzeitig werden Verhandlungen mit den Re-
gierungen der Bundesſtaaten, deren Gebiete ſich mit der
durch die Neuregelungen betroffenen preußiſchen Provinzen
berühren, über den Erlaß von Milchpreisanordnungen glei-
chen Jnhalts gepflogen. Es iſt zu erwarten, daß in kür-
zeſter Zeit eine Entſcheidung erzielt wird.

ß- und Kleinhandel
28 Wirtſchaftsgebiet

Ueber Hansſehlachtungen
iſt vielfach das falſche Gerücht verbreitet, daß nach dem 1. Ja-

und die neueſten

Neuheiten. „Die Liebe des Königskindes“, der Herzensro- nuar 1917 Hausſchlachtungen verboten ſein ſollen. Nach

e S SeeDie Cöchter der Frau Konſul
Roman von Fritz Gantzer.

40] Machdrug verboten
Gleich Nach ihrem

Gehen bat der leitende Koch durch den Diener um ein
Unterredung. Die nha er von Delikateßgeſchä ſten klingelte n
an das Kontor war übrigens immer noch nicht telephoniſch
mit dem Hauſe in der Burgſtraße verbunden und er-
kundigten ſich nach den genauen Lieferungsterminen der
beſtellten Herrlichkeiten oder fragten nan weiteren Be
fehlen. Und das Coupé hielt wohl mindeſtens fe hsmal
des Tages vor dem Portal, um die gnädige Frau zur Er-
ledigung von Beſorgungen durch die Stadt zu fahren.

Am Tage vor dem Feſt erreichte der rubel ſeinen Höhe-
punkt. Georg mied das Haus und ſpeiſte im Reſtaurant.
Selbſt ihm ging das daheim etwas zu weit, und er ſehnte
ich faſt danach, daß alles erſt vorüber ſein möchte.

Die Konſulin hatte ihre Teilnahme an dem Feſt von
vornherein abgeſagt. Sie ſei noch nicht in der Stimmung,
ſich unter einen Schwarm lachender, geputzter Menſchen zu
miſchen, hatte ſie der Tochter verſichert. Man ſolle nur
ohne ſie vergnügt ſein. Gabriele war im Grunde ge-
nommen froh darüber und unternahm keinen Verſuch, eine
Sinnesänderung herbeizuführen.

Als aber auch Doris ihr Erſcheinen in Frage ſtellte, er
klärte ſie der Schweſter mit vieler Entrüſtung, ſie würde
ihr Fernbleiben als eine Beleidigung auffaſſen. Außerdem
müßte man in der Geſellſchaſt zu allerlei unn tigen Redereien
und Vermutungen kommen. Alſo auf keinen Falll „Du
mußt erſcheinen, Doris!“

Gabriele hätte wahrſcheinlich nichts erreicht, wenn die
Konſulin nicht ſchließlich ein Machtwort geſprochen und
Doris den Beſuch des Feſtes befohlen hätte. Da fügte ſie
ſich ſchweigend. Auch als Eabriele mit ihr am nächſten
Tage zur Modiſtin fuhr, blieb fie ſtumm und ließ es, ohne
Intereſſe zu zeigen, geſchehen, daß die Schweſter für ſie
den Stoff wählte und die Machart des Kleides be-
ſtimmte.

Da lag es nun. Duftig und zart wie erſter Blütenſchnee
im lungen Lenzg. Und Doris ſaß mit dem Friſiermante!

Erkundigung bet den zuſtändigen Sreuen iſt ein Verbot der
Hausſchlachungen für die Zeit nach dem 1. Januar nicht zu
erwarten, auch in Zukunft werden laſo Hausſchlachtun-
gen genehmigt werden, ſofern im übrigen Zie Vorausſetzunz
gen dazu vorliegen. Es empfiehlt ſich, die Anträge auf Ge
nehmigung der Hausſchlachtung rechtzeitig vor dem in Aus
ſicht genommenen Tage zu ſtellen, damit leine Verzögerun
gen in der Erledigung der Anträge eintreten.

Aus Provinz und Reich
Kriegsanleihe-Spa rbücher.

Schafftädt, 16. Dezember. Die ſtädtiſche Sparkaſſe in
Schafſtädt hat eine zeitgemäße Einrichtung getroffen, die gu
ten Erfolg verſpricht und Nachahmung verdient. Sie nimmt
bis zur Beendigung des Kriegszuſtandes Einlagen auf
Kriegsanleihe, Sparbücher bis 5000 an und gewährt für
dieſe bis 1. Oktober 1924 42 Proz. Zinſen. Die Einlagen
bleiben bis 2 Jahre nach Aufhebung des Kriegszuſtandes
geſperrt. Jn Ausnahmefällen, in denen das Geld zur Ab
ſtellung von Notſtänden unbedingt gebraucht wird, kann die
Rückzahlung von Betrögen bis 600 auch vor Ablauf der

Sperrfriſt erfolgen. Nach Eintritt dieſes Zeitpunktes iſt
die Abhebung der Einlagen nach vorhergegangener ſatzungs-
mäßiger Kündigung in jeder Höhe zuläſſig. Vom 1. Oktober
1924 ab erfolgt die Verzinſung der Einlagen auf Kriegsan-
leihe. Sparbücher zu dem für die übrigen Spareinlagen
feſtgeſetzten Zinsſatze.

Die künſtliche Hand im ärztlichen Beruf
Verlin, 14. Dezbr. Die Verwendung künſtlicher Glied

maßen iſt in dem iehigen Kriege leider in weitem Umfange
notwendig geworden und hat die Erfindungsgabe unſerer Tech-
niker gewaltig angeregt und befruchtet. ieviel z. B. eine
künſtliche Hand, wenn ſie Zwecmäßig konſtruiert iſt, leiſten kann,
auch für Berufe mit vielſeitigſter Tätigkeit, zeigte ein Vortrag
des Berliner Arztes Dr. Max Cohn in der geſtrigen Sitzung
der Berliner mediziniſchen Geſellſchaft. Dr. Cohn hat das Un-
glück gehabt, vor einiger Zeit den linken Arm zu verlieren. Et
trägt feitdem ein urſprünglich amerikaniſches Modell, den ſoge
nannten Carnes-Arm, den er bereits vor einem Jahre in einer
Sitzung der Kriegsärztlichen Abende an ſich ſelbſt, bei ver
ſchiedenen alltäglichen Hantierungen, zeigte.

Daß man mit ſo einer künſtlichen Hand aber auch ein pra?
tiſch tätiger Arzt ſein kann, dieſen Beweis ſuchte Dr. Cohn in
ſeinem geſtrigen Vortrage zu erbringen, und das geläng ihm
in vollſtem Umfange. Beide Hände arbeiteten bei ihm in ſchön-
ſter Harmonie; die künſtliche Hand kann der natürlichen ſtets ſo
gegenübergeſtellt werden, wie es nur bei Menſchenhänden mög-
lich iſt. Zahlreiche Lichtbilder zeigten den Vortragenden bei
der verſchiedenartigſten Tätigkeit als Chirurg, Orthopäde und
Rönkgenſpezialiſft. Er kann z. B. beim Einfädeln die feine
Nadel ebenſo gut in der künftlichen Hand halten, wie den dün-
nen Faden. Er behandelt Knochenbrüche und Verrenkungen,
führt auch ſchwierigere, eine gewiſſe Körperkraft erfordernde
Operationen aus, und alles das ohne Zeitverluſt. Dabei iſt
niemals eine Reparatur in 14 Monaten notwendig geworden.
Der Vortragende will mit ſeinen Ausführungen und das iſt
ihr alleiniger Zweck den Beweis erbringen, daß man als Ein
händer und mit einer künſtlichen Hand in einem Geſchicklich
keitsberuf, wie es ohne Zweifel der ärztliche Beruf iſt, gut
weiter tätig ſein kann. Auf das „weiter“ iſt das Hauntgewicht
zu legen. Es iſt erforderlich. daß man bereits ein geübter Arzt
iſt, um als Einhänder den Wettbewerb wieder aufnehmen zu
können. Das ſollte bei allen Berufen berückſichtigt werden.

Eine Kriegstagung der Staatsangeſtelltenverbände.
Berrlin, 10. Dezrniber. Das Retchskartell der Staats

angeſtelltenverbände, Sitz Elberfeld, (130 000 Mitglieder
hielt Sonntag, den 10. d. M. im Abgeordnetenhauſe in Ber-
lin eine Kriegstagung ab. Folgende Beſchlüſſe wurden ge-
faßt: J. Der am 10. Dezember 1916 in Berlin tagende Aus-
ſchuß des Reichskartells der Staatsangeſtellten- Verbände
(Sitz Elberfeld) hält die durch Erlaß des preußiſchen Fi-
nanzminiſters vom 15. November getroffenen Maßnahmen
zur Linderung der wirtſchaftlichen Not der Unterbeamten
für unzureichend, begrüßt hingegen den Beſchluß des preu-
ßiſchen Abgeordnetenhauſes vom 7. November als einen
Fortſchritt. Jnsbeſondere wünſchen die Unterbeamten ne--
ben einer Erhöhung der bisher gewährten Sätze, 1. daß die
einmaligen Teuerungszulagen nicht nur nach der Kinder-
zahl, ſondern auch nach Gehaltsklaſſen abgeſtuft werden, der-
geſtalt, daß ſie in den unteren Gehaltsklaſſen höher als in
den oberen Gehaltsklaſſen bemeſſen werden. Ferner ſollten
die Zulagen auch an Unverheiratete mit unterhaltungs-
pflichtigen Angehörigen gewährt werden. 2. Daß die lau-

e eet et et e ezek leidet vor dem hohen Toikettenf iegel im Stile Lud-
wigs IV. und ließ ſich die ſei ige Fülle ihres kaſtanien-
braunen Haars von der Kipfmüllern ſträhnen und flechten
und zu einem ſchlichten Aufbau türmen

Sie ſaß ſchweigend und hatte einen gemeſſenen, faſt
eierlichen Ernſt in ihren Zügen, der ſie um Jahre ä ter
erſcheinen ließ. Und ihre Gedanken taten Wanderungen
vunderlicher, verworrener Art. Bei Regine weilte ihr
i Sie erwog, wo ſie wohl weilen, wie es ihr er-
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Dinnen. 0gehen möchte. Ob ſie zufrieden ſei mit ihrem ſelbſt
erwählten Los, oder ob ſie ſich am Ende heimſehne und
ihren Schritt bereue. Und dann glitt ihr Denen ſrrung-
hat zu einem anderen Menſchen in der Ferne, der im
Zorn und Grimm von ihr gegangen und fie gewiß längſt
vergeſſen hatte Hing ſie denn noch an ihm? Galt
das wunde Sehnen, das ſich ſo heimlich und oft in ihre
Seele ſchlich, ſeiner Perſon? Oder litt ſie überhaupt an einem
Unzufr eden ſein mit ſich ſelbſt und ihrem ganzen Leben,
das ſo eigentlch ohne rechten Inhalt die Tage anein-
anderreihte, ſie dahinfließen ließ, ohne daß ſie des kommen-
den freudig gewartet und des vergangenen zurückſehnend
gedacht hätte?

„Kräuſeln wir ein paar Löckchen an den Schläfen,
Fräulein Doris?“ fragte die bis jetzt ebenfalls ſchweigſam
geweſene „Friſeuſe“ in die verlorenen Gedanken der Sinnen
den hinein.

Doris mußte ſich von weither zurückfinden und ver-
mochte nicht ſofort zu antworten Erſt als die Frage w'eder-
holt wurde, entgegnete ſie ein haſtiges Nein. Denn ſie
haſſe künſtliche Löckchen, die nachher wie Stripren hingen.
Ueberhaupt alle Toilettenlünſte, die auf einen Betrug hin
ausliefen. Schließlich verſicherte ſie: „Am liebſten bliebe
ich zu Hauſe. Ich habe einen richtigen moraliſchen Katzen-
jammer.“

Was das ſei, erkundigte ſich die Kipfmüllern.
„Wenn einem fo jammerhaft elend zumute iſt, daß

man immerſort weinen möchte, oder wenn man ſich für
einen ganz erbärmlich ſchlechten Menſchen hält und doch
nicht ſo recht weiß, warum man ſich eigentlich dafür hält,
dann, Katharina, wiſſen Sie, hat man ſolchen moraliſchen
Katzenjammer.“

„Das iſt ja bald ſchlimmer als Zahnſchmerzen,“
ſpöttelte die Kipfmüllern, „oder als wenn Brucks von ſeiner
Wicht eraüählt die r nun aooha ſatt. hob aa2i II. e 4

man zu! Da werden ſich die jungen Herren mal f euen,
wenn ſie mit Jhrem moraliſchen Katzenjammer, oder wie
das Ding heißt, einen Walzer tanzen müſſen.“

„Jch tanze überhaupt nicht, wenn getanzt wird. Und
die jungen Herren können mir alleſamt geſtohlen bleiben,“
erklärte Doris ſtirnrunzelnd, während die Kipfmüllern neben
ihr am Boden kniete und einzelne Falten des Kleides zu-

rechtzu fte. J„Na, na, Fräulein Doris!“ bezweifelte Katharina,
lachend zu ihr hochſehend. „Freilich, wenn Sie nachher
ſolch böſes Geſicht zeigen, wie jetzt läuft jeder in einem
großen Logen um Sie herum. Jmmer vergnügt und
heiter! Dann ſollen Sie mal fehen, wie man der ſchmücken
Jungfer Doris Garding den Hof machen wird.“

„Pfui, Sie ſind häßlich, Katharina!“
„Na freilich! Als ich ſiebzehn war wie Sie, ſah ich

auch hübſcher aus. Und nun Mantel und Schal! Schnell,
das Coup? Herrn von Hartungs kommt ſchon die Straße
herab. Ich hör's am Hufſchlag der Pferde Hand-
ſchuhe? Fächer Na, natürlich, da liegt er noch.
Wie wollen Sie denn nachher in der Fächerſprache reden,
wenn Jhnen das Ding fehlt! Ach, dieſe liebe Vergeßlichkeit!“

Doris konnte ſich eines heiteren Lächelns nicht er-
wehren. Ueberhaupt kam etwas wie eine leichte Fröhlich-
keit über ſie. Sie vermochte ihrer Mutter bei der Verab-
ſchiedung von ihr ſogar eine ſcherzende Entgegnung zu
fagen, als Frau Cordula riel Vergnügen gewünſcht hatte,
und nahm ſich während der einſamen Fahrt zur Burg-
ſtraße vor, nach dem Rezept der Kipfmüllern verfahren zu
wollen und zu verſuchen, heiter und vergnügt zu ſein.“

Allerdings drohte ihr heroiſcher Vorſatz gleich nach
ihrem Eintritt in die Empfangsräume jämmerlichen Schiff
bruch zu leiden, da ſie als einem der erſten Vernhard von
Swenſitzky begegnete. Er verbeugte ſich formell, und ſie
erwiderte mit einem leichten Neigen ihres Kopfes, als ſie
an ihm vorüberging. Und plötzlich zuckte ihr der Gedanke
ouf: „Sie werden ihn mir doch nicht als Tiſchherrn be
ſtimmt haben Um alles, nur das nicht! Die Vor
ſtellung, neben ihm ſitzen zu müſſen bereitete ihr geradezu
phyſiſches Unbehagen. Möglich wärezes ſchon, daß Gabriele
bei der Auſſtellung der Tiſchordnung dieſe Taktloſigkeit be
gangen hatte. Sie beſaß für gewiſſe Taktloſigkeiten eine
kleine Schwäche,. 1Fortſeßung folgt.

m r v e
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fenden Teuerungszulggen fur Unterbeamte den Teuerungs-
verhältniſſen entſprechend erhöht und insbeſondere auch an
un verheiratete Unterbeamten gezahlt werden. 3. Daß zu
Beginn des letzten Mongts im Etatsjahr noch einmal eine
einmalige Beihilfe gewährt werde. 4. Daß die Kriegsbei-

laſtung erteilt.

mierat We
Aufſichtsrat

Aufſichtsrat und Vorſtand wurde ebenfalls einſtimmig Ent
Gutsbeſitzer Fr. Heinrich-Schwerz wurde in de

Vorſtand, ebenſo Landrat v. BodenhauſenBitterfeld, Oekono
-Reunitz und Gutsbeſitzer Henze-Drehlitz in de

urch Zuruf Wedergewählt.
hilfen der Unterbeamten und Arbeiter nicht zur Staats-
und Gemeinde- Einkommenſteuer herangezogen werden.

II. Der Ausſchuß des Reichskartells der Staatsange-
ſtelltenverbände billigt und unterſtützt die Arbeiten und Vor-
ſchläge des Kriegsausſchuſſes für Verbraucherintereſſen; er
erkennt die Maßnahmen des Kriegsernährungsamtes be-
züglich der Verteilung der Lebensmittel grundſätzlich als
richtig an, bedauert aber, daß es bisher noch nicht überall
gelungen iſt, dieſelben gegenüber dem Widerſtande von Pro
duzenten und Händlergruppen, auch gegenüber dem bedau-
erlichen Widerſtande einzelner Behörden ſolgerichtig und
allgemein durchzuführen Bedauerlich iſt ferner die von ſach-
lichen Beobachtern aus allen Teilen Deutſchlands gemeldete
Tatſache, daß ſich in letzter Zeit eine geheime Lebensmittel-
organiſation des Schleichhandels bemerkbar macht, die
die Verteilungsmaßnahmen des Kriegsernährungsamtes
durchkreuzt. Abgeſehen von den Getreideſchiebungen ſind
in den letzten zwei Monaten mindeſtens ebenſoviele
Fleiſch-, Fett- und Buttermengen zu Wucher-
preiſen vom Lande in wohlhabende ſtädtiſche
Kreiſe überführt worden, wie durch die rationierte
Verteilung. Nur ſchnelle und rückſichtsloſe Maßnahmen
unter Mitwirkung der Konſumentorganiſationen müſſen,
ſoll die Erbitterung der unteren Volksſchichten nicht noch
weiter wachſen, hier Wandel ſchaffen.

Volkszählung
Magdeburg, 16. Dezember. Bei der Volkszählung am

1. Dezember iſt im Stadtkreiſe Magdeburg eine vrtsanwe-
ſende Bevölkerung von 284,429 Perſonen feſtgeſtellt worden.

Gerichtszeitung
Aus dem Zuchthaus in die Jrrenanſtalt.

Kaſſel, 16. Dezember. Der vor elf Fahren wegen
Gattenmordes zu ſiebenfähriger Zuchthaus-
ſtrafe verurteilte Bahnhofswirt Weiſel aus Kaſſel
wurde jetzt. im Wiederaufnahmeverfahren, ohne öffentliche
Gerichtsverhandlung, freigeſprochen, weil der ärzt-
liche Sachverſtändige begutachtete, Weiſel ſei zur Zeit der
Straftat ſchon geiſteskrank geweſen. Weifel wurde nach H5-
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Saereblen! das kann ja eine ſchöne Geſchichte

Geſchäftliche Mitteilungen

werden!
jähriger Strafverbüßung in eine Jrrenanſtalt übergeführt.

Die Zahl der Genoſſen iſt geſtiegen um 523 neue Mitglie-
der und beträgt jetzt 2130 Genoſſen mit 3038 Anteilen. Trotz
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Handel Verkehr Volkswirtſchaft
Generalverſammlung der El. Ueberlandzentrale Saalkreis-

Bitterfeld.
Fr der unter Vorſitz des Landrates v. Kroſigk am

15. Dezember d. J. abgehaltenen 8. Generalverſammlung der
Elektr. Ueberlandzentrale Saalkreis- Bitterfeld e. G. b. b. H.
erſtattete der Vorſitzende des Vorſtandes, Rittergutsbeſitzer von
SekrzewskiOppin, einen eingehenden Bericht über das abge-
laufene Geſchäftsjahr 1915/16, indem er einerſeits auf die große
Zunahme der Anſchlüſſe, andererſeits aber auch auf die großen
Schwierigkeiten infolge der ſtarken Einziehung zum Militär der
Angeſtellten und Arbeiter, der ſchwierigen Beſchaffung des
Materials und der langen Lieferfriſten bei Neubeſtellungen und

der ſchwierigen Verhältniſſe iſt es gelungen, 14 Gemeinden und
2 Gutsbezirke neu anzuſchließen, ſo daß jetzt die Ueberlandzen-
trale 4 Städte und 218 Gemeinden und Gutsbezirke verſorgt.
Der immer noch infolge des Petroleum-Mangels ſteigende
Lichtbedarf zeigt ſich darin, daß die Ueberlandzentrale rund
2000 neue Stromabnehmer gewonnen hat. Der Geſamtanſchluß-
wert iſt geſtiegen auf 11 111 Kw.

Die Generalverſammlung beſchloß, den erzielten Rein-
gewinn nicht zur Verzinſung der Anteile zu verwenden, ſon
dern mit Rückſicht auf die Kriegszeit auf nene Rechnung vor
zutragen. Jn Anbetracht der allgemeinen Preisſteigerung auf
allen Gebieten und der durch die Kriegslage bedingten Unge-
wißheit wurde eine Erhöhung der Mitglieder-Strompreiſe um
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Amtliche

Bekanntingchung
betreffend die Entrichtung des Warennmſatzſtempels für das vierte Viertel

des Kalenderjahres 1916.
Auf Grund des t 161 der Ausführungsbeſtimmungen zum Reichs-

ſtempelgeſetze werden die zur Entrichtung der Abgabe vom Warenumſatze
verpflichteten gewerbetreibenden Perſonen und Geſellſchaften des Krei-
es Merſeburg, ſoweit ſie nicht in einer der Städte des Kreiſes ihren
etriebſitz haben, hierdurch aufgefordert, den geſamten Betrag ihres Wa

renumſatzes im Kalenderjahr 1916 ſowie den ſteuerpflichtigen Betrag
ihres Warenumſatzes im vierten Viertel des Kalenderjahres 1916 in
der Zeit vom

2. bis ſpäteſtens 31. Jaunar 1917
der unterzeichneten Steuerrolle ſchriftlich anzumelden und die Abgabe
gleichzeitig mit der Anmeldung einzuzahlen.

Als ſteuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb der Land-
uud Forſtwirtſchaft, der Viehzucht, der Fiſcherei, des Gartenbaues ſowie
der Bergwerksbetrieb.

Beläuft ſich der Jahresumſatz auf nicht mehr als 3000 Mark, ſo
beſteht eine Verpflichtung zur Anmeldung und eine Abgabepflicht nicht.

Wer der hiernach obliegenden Anmeldeverpflichtung zuwiderhandelt
oder über die empfangenen Zahlungen oder Lieferungen wiſſentlich un-
richtige Angaben macht, hat eine Geldſtrafe verwiret, welche dem zwan-
zigfachen Betrag der hinterzogenen Abgabe gleichkommt. Kann der Be-
trag der hinterzogenen Abgabe nicht feſtgeſtellt werden, ſo tritt Geldſtrafe
von 150 Mark bis 30000 Mark ein.

Zur Erſtattung der Anmeldung ſind Vordrucke zu verwenden, die
von den Ortsbehörden unentgeltlich verabfolgt werden.

Steuerpflichtige ſind zur Anmeldung ihres Umſatzes verpflichtet,
uch wenn ihnen Anmeldungsvordrucke nicht zugegangen ſind.

Merſeburg, den 11. Dezember 1916.
Der Kreis-Ausſchuf; des Kreiſes Merſeburg.

Waren-Umſatz-Steuerfſtelle.
Frhr. v. Wilmowski.J.-Nr. 8270 K. A.

„Auf Grund des 8 3 Abſ. 2 der!
Bekanntmachung, betreffend die Er Der Landwirt Albin Poppe in
ſparnis von Brennſtoffen und Be Großgörſchen iſt zum Ortsrichter
leuchtungsmitteln vom 11. d. Mts. für die Gemeinde Großgörſchen auf
(R. G. Bl. S. 1355) in Verbindung die Dauer von 6 Jahren gewählt
mit 81 der hierzu ergangenen Aus und von mir beſtätigt worden.
führungsanweiſung beſtimme ich, Merſeburg, den 12. Dezbr. 1916.
daß fü r den Umfaug des Regierungs- Der Königliche Landrat.
bezirks hiermit geſtattet wird Frhr. v. Wilmowski.

den Gaſt, Speiſe- und Schank- J.Nr. 8285 K. A.
wirtſchaften, den Caffees ſowie
den Vereins- und Geſellſchafts-
räumen, in denen Speiſe und

Bekanntmachung.

Bekanntmachung.
Der Bebauungs- und Fluchtlinien-

h i Anr verabreicht werden an Sektion 7 a, betreffend das Ge
Denn tagt Thenter u Uhr lände zwiſchen der Weißenfelſer-
21 r ad ar un r ſtraße, der alten Naumburgerſtraßee) allen anderen Theatern, den und dem Güterbahnhof in Merſeburg,

vichtſpielhäuſern und Räumen, iſt bezüglich des Geländes zwiſchen
in denen Schauſtellungen ſtatt der Kleiſtſtraße, Weißenfelſerſtraße
finden, ſowie den ſonſtigen öffent und dem Güterbabnhof abgeändert
lichen Vergnügungsſtätten aller worden.
Art um 10 Uhr zu ſchließen. Dieſer

Merſeburg, den 15. Dezember l. vom
Der Regierungs- Präſident.

gez. von Gersdorff.
Veröffentlicht:

abgeäunderte Plan liegt
Montag, den 18. Dezember

1916 ab bis 18. Januar 1917 im
Magiſtratsbüro (Rathaus II Treppen)
zu Jedermanns Einſicht offen.

werſeburs den a l r dieſerer Königliche Landat.Frhr. v. Wilmowet Merſeburg, den 15. Dezember 1916.

F.-Nr. 10449 L, Der Magiſtrat.

Allg. Artskrankentaſſe deretadt Rerſebur

Während des Krieges erfolgt die Annahme der Beiträge nur

Montags und Mittwochs vormittags 8 bis 1 Uhr.
Nachmittags

bleibt das Kafſenlokal für den Verkehr geſchloſſen.

Merſeburg, 12. Dezember 1916.

Der Vorstanci. Ofto Dietzel,

J

Kath. Vieweg, Halle 6r. Steinstr. 81,

Korsett-spezial-Geschäft.
Spezialität:

Ausgleichungen hoher Schultern
und Hüften. Die Kassierungen ohne

Polsterung, daher leicht.
Tadelloser Sitz.

Telek“. 3462.
Lager in Leibbinden vorrätg.

a 52

ſichtb. Schrift, gut erhalten,TS reibmg c ine mit Syſtemangabe, Preis,
privat geſucht, Kriäcke,
haupt poſtlagernd Merſeburg

Elegante seidene u. kunstseidene gestrickte

Damen -dJacken s

6

empfiehlt

als beliebtes Weihnachtsgeschenk für ſunge Mädchen u. Damen, welche sich

gern modern kleiden,
in sehr großer Auswahl preiswert u. gut u. ohne Bezugschein erhältlich

0

e

9

e

8

H. Schnee, Nachfolger
A. F. Ebermann.

Gr. Steinstraße 84. Halle a. S.Halle a. S.

e 23 23 23 z 23 23 232323 23 23

er Sein 22modernes Lager

Gold- u. Silherwaren

er empfiehlt 7
0. Rossberg Nachf.,

Inh.: Erich Heine, Juwelier,

MERSEBVURG
Burgstrabe 10.

Bekanntmachung.
Es wird unter Bezugnahme auf

s 5 der Bekanntmachung des Herrn
Reichskanzlers vom 11. Dezember
1916, betreffend die Erſparnis von
Brennſtoffen und Beleuchtungs-
mitteln hiermit bekannt gemacht,

daß im Einverſtändnis mit der
T m

5 3 e e F a T X We 23 n e e an

Polizeiverwaltung bis auf weiteres
die Straßenbeleuchtung um 10 Uhr
abends gelöſcht wird.

Merſeburg, den 14. Dezbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Die Vergütungen für Unterkunft
bezw. Verpflegung in den Monaten
Auguſt und Oktober ds. Js. hier
einquartierten Mannſchaften ver-
ſchiedener Truppenteile werden am
18. und 19. Dezember ds. Js. vor
mittags 8 bis 4 Uhr, im Militärbüro
gegen Rückgabe des Quartierbillets
gezahlt.

Merſeburg, den 9. Dezember 1916.

Der Magiſtrat.
dugendkompagnie 461.

Sonntag 2* nachmittags: Antreten
im Kaſernenhof zum Exerzierdienſt.
Spielleute üben wie gewöhnlich.

Mittwoch 820 abends: Anktreten in
der Turnhalle Wilhelmſtraße zum
Stabfechten.

Das Kommando.

2 e Wirklich brauehbare Ersatz-s J Zir. 38 M., Ztr. 19,50 Mk., Ztr. 10,50 M., 10 Pfd. -Eimer 5 M.
S B. Kriästeller, Berlin 82. Bülowstraße 80.

Schmierseife



Bekanntmachung.
Die Landwirte des Kreiſes Merſeburg haben ohne Ausnahme auf den ihnen

als Selbſtverſorgern zuſtehenden Mehrbetrag an Butter zu Gunſten der Kriegsarbeiter

verzichtet,
Sie haben ihnen geſetzlich zuſtehende Nachzahlungen auf Getreide, welches nach

dem 1. Januar 1916 geliefert war, dem Vaterländiſchen Frauenverein Merſeburg Land
überwieſen und hierdurch ein Kapital bereit geſtellt, welches der Verein zur Verſicherung

von insgeſamt 85 Kriegswaiſen verwandt hat.
Hunderte von Landwirten haben unter Hintanſetzung aller geldlichen Vorteile

und unter Aufbietung aller Kräfte Getreide vor dem geſetzlich feſtgelegten Zeitpunkt
abgeliefert, nach dem Jhnen die Dringlichkeit der Abgabe bekannt gegeben war.

Jhnen allen öffentlich den Dank des Kreiſes
auszuſprechen, iſt mir ein Bedürfnis

Der Landwirt hat jetzt mit Schwierigkeiten zu kämpfen, von denen der Städter
meiſt keine Ahnung hat. Ein großer Teil ſeiner Betriebsmittel iſt ihm zu Friedens
preiſen genommen. Was er braucht, muß er zu Warktpreiſen bezahlen; was er hat,
muß er zu Höchſtpreiſen hergeben.

Vom Worgengrauen bis zur Nacht plagt er ſich mit völlig unzureichenden Hilfs-
kräften. Er darf ſtolz ſein, daß es ihm gelungen iſt, den letzten Morgen Land, wie in
Friedenszeiten zu beſtellen; daß er es erreicht hat, die Viehbeſtände des Kreiſes vor
allem die Rindvieh- und Schweinebeſtände ſeit dem Frühjahr ganz erheblich zu
vermehren; er darf ſtolz ſein, daß er das deutſche Volk zu Preiſen verſorgt, die
im Durchſchnitt zur Hälfte niedriger ſind, wie die Lebensmittelpreiſe der feind-
lichen Länder! Und kommt die Frau, die ohne Wann, ohne Sohn, ohne Knecht, nur
mit ein paar Kindern oder Landfremden den Acker beſtellt hat, in die Stadt, ſo muß
ſie Redensarten hören, wie: „Jeder Landwirt iſt ein Wucherer, ein Schuft!“

Möge die gewaltige Zeit uns Deutſche erkennen laſſen, daß wir, ob Städter, ob
Landmann, aufeinander angewieſen ſind. Möge Jeder trotz oft begreiflichem und berech-

tigtem Unmut ſich der Größe der Stunde bewußt ſein!
Dank den Landwirten des Kreiſes, die durch die Tat bewieſen haben, daß ſie

die Forderungen des Vaterlandes über den eigenen Vorteil ſtellen!

Jm Namen des Kreisausſchuſſes des Kreiſes Merſeburg.

Der Vorſitzende.

W dilmowski, Königlicher Landrat.

n



2. Beilage zu Vr. 296 des Merſeburger
Kreisblatt

Sonntag, den 17. Dezember 1916,

Tageblattes

S. 3 Stadt und UmgebungAus
Die Säuglingsfürſorge in Deutſchland.

Jn Anbetracht der in allen am wie teilnehmenden Län
dern unvermeidlichen Menſchenverluſte iſt die Frage geſunder
deachkommenſchaft mehr als je in den Vordergrund gerückt.
anz beſonders groß und dringlich ſind die Sorgen darum in
kaaunkreich, deſſen prozentual ungeheuerlichen Verluſten ein ſeit
Tiehozehnten veobachteter Geburtenrückgang im ganzen Lande
wer nüberſteht. Aber während es in Frankreich trotz aller Be
wibungen und erregten Auseinanderſetzungen noch immer nicht
Felungen iſt, eine Beſſerung dieſes Zuſtandes herbeizuführen,
ſteht auch in dieſer Beziehung Deutſchland an erſter Stelle.
Un J bei uns außerordentlich hohen Geburtenziffern
baben ſowohl Perden wie private Vereinigungen ſeit Kriegs
2eginn ihr beſonderes Augenmerk auf die heute mehr als je

KFedeutigme Säuglingsfür vrge gerichtet. Jm Hinblick auf die
große r r r ung, die am Sonntag, den 17.M., mittags 12 Uhr, im Gebäude der Landesverſicherung in
Merſeburg eröffnet werden wird, um dem Publikum einen be-
lehrenden Ueberblick über die Wirkſamkeit auf dieſem weiten
u zu bieten, erſcheint eine kurz gefaßte Betrachtung des

eutſchen Säuglingsfürſorgeweſens von beſonderem Jntereſſe.
Da alle auf weitere Beſſerung derSäuglingsgeſundheit abzielen

en Beſtrebungen bereits vor dem Kriege feſtgelegtenPrinzipien
folgten, galt es während des Weltkrieges nichts grundſätzlich

neues zu ſchaffen, ſondern das Veſtehende zu erweitern und zu
verallgemeinern. Die Zahl der n. hat,wie Dr. Alfred Gradenwitz in der bei der Deutſchen Verlags-

anſtalt in Stuttgart erſcheinenden Zeitſchrift „Ueber Land und
Meer“ ausführt, ſtändig zugenommen: ſo gibt es z. B. allein in
Charlottenburg ſieben derartige Anſtalten. Das regſte Leben
trifft man an, wenn man eine ſolche Anſtalt in den frühen

Nachmittagsſtunden beſucht, da zu dieſer Zeit die an Ernäh-
rungs und Wachstumsſchwierigkeiten leidenden Kinder durch

ihre Mütter dem Oberarzt vorgeführt werden. Die kleinenPatienten werden in einem beſonderen Vorraum entkleidet und
hierauf von einer Schweſter gewogen, die das jeweilige Gewicht
zu Protokoll bringt. Auch der ärztliche Befund wird jedesmal
auf einem Protokoll vermerkt und mit den letzten Eintragungen
verglichen. Jm übrigen erſtreckt ſich die Tätigkeit des Arztes

nicht nur auf die Prüfung und Behandlung des Säuglings,
ſondern auch auf dauernde Belehrung der Mütter. Jn Fällen,

in denen künſtliche Ernährung unentbehrlich iſt, können die
Mütter allmorgendlich in der Anſtaltsküche die vorgeſchriebenen
Mengen abholen. Während die Benmittelten hierfür einen
Bruchteil des Ladenpreiſes zahlen, ſteht die Anſtaltsküche den
Anbemittelten koſtenlos zur Verfügung. Die geiſtige wie auch
praktiſche Zentrale des ganzen Säuglingsfürſorgeweſens ſtellt
das auf Anregung der Kaiſerin gegründete Kaiſerin-Auguſta-
Viktoria-Haus in Charlottenburg dar, ein einzigartiges Zen-
kralinſtitut zur Bekämpfung der Säuglingsſterblichkeit im
Deutſchen Reich. Dieſe für das ganze Volk ſo wichtige Aufgabe

wird ſowohl auf wiſſenſchaftlichem Wege wie durch praktiſche
Setätigung gelöſt. Die wiſſenſchaftliche Abteilung dient der Be

handlung aller Fragen, die mit der Ernährung, den Krank-
5 z S J
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und dem Wachstum des Säuglings zuſammenhängen.
i Studien werden durch eine großartig eingerichtete Kinder-

klinik und ein mit allen erdenklichen Mitteln ausgeſtattetes
Laboratorium gefördert. Die praktiſche Arbeit des Hauſes hat
vor allem die Aufgabe, durch regelmäßige Ausbildungskurſe
für Aerzte, durch Belehrung der Mütter in einer eigenen Mut
terſchule und durch Ausbildung von Hebammen und Schweſtern
das Wiſſen von der Säuglingskunde zum Gemeingut zu machen.
Dieſe praktiſche Arbeit wird unterſtützt durch gemeinverſtändliche

Druckwerke, die in Millionen von 47 verbreitet wer
den. Ein Muſeum für Säuglingsſchutz iſt ſtändig und koſten
los dem Beſuch geöffnet.

Turnen, Spiel und Sport.
Bir bitten die hieſtgen Turn und ſporttreibenden Vereine uns mitmſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende W

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Ver
ung in

Sport und Turnen in gemeinſamer Arbeit.
Der Norddeutſche Fußballverband und der

Kreis IV der deutſchen Turnerſchaft haben fol-
gendes Abkommen getroffen: Alle Fußballabteilungen der
Turnvereine (alſo einerlei, ob ſie an Meiſterſchaften teilneh-
men vder nicht) müſſen dem N. F. V. beitreten und um-
gekehrt alle Schlagball- und Fußballverein uſw. dem Kreis
IV der D. T. Die Leipziger ſchreiben dazu:

Jn den letzten Jahren haben ſich in vielen Sportver-
einen Turnabteilungen gebildet, die dauernd an Mitglie-
dern zunehmen. Das iſt erfreulich. Nun tragen ſich die
größeren Vereine bereits mit dem Gedanken, ihre Abtei-
lungen der Deutſchen Turnerſchaft anzuſchließen. Auch hier
würden beide Teile nur Vorteil davon haben. Was zeigt
uns aber dieſe Entwicklung? Jn ferner Zeit vielleicht
auch ſchon in wenigen Jahren ſind Turn und Sportver-
eine in ihren Beſtrebungen derart verſchmolzen, daß man
nur noch am Namen ihre Herkunft wird feſtſtellen können.
Ja, es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß ſich unter einer gemein-
ſamen Oberbehörde beide vereinigen, nur daß die eine für
den Fußball, die andere für Turnen und die vorgenannten
Spiele die Leitung hat. Die Unentwegten hüben und ödrü-
ben werden ſich zwar erſtaunt die Augen reiben und ſich un
nötig aufregen in Wort und Schrift, aber dem ehernen Ge-
ſetze der natürlichen Entwicklung werden ſie ſich vergeblich
entgegenſtemmen. Haben aber erſt beide großen Bunde die-
ſes Ziel erreicht, wer wird ihnen widerſtehen, wer wird ih-
nen das Waſſer abgraben können. Sie werden ſo mächtig
ſein, daß kein Geſetz jetzt nicht und künftig erſt recht nicht

ihren Beſtrebungen Schaden bringen kann.

Spiel- und Sportplatz-Geſetzentwürfe.
Beratungen über dieſe hochwichtigen Punkte werden dem

Wettkampf- Ausſchuß des deutſchen Reichsausſchuſſes beſchäf

tigen. Zur Erörterung ſtanden die Entwürfe eines Reichs
geſetzes, verfaßt von Dr. Wagner, dem Syndikus des Groß
Berliner Zweckverbandes, und eines Landesgeſetzes, ver
faßt vom Generalſekretär Lt. Carl Diem. Beide wollen u.
a. jede Gemeinde dazu verpflichten, im Ver
hältnis zu ihrer Einwohnerzahl Spielplätze
zur freien Benutzung anzulegen und zu un
terhalten, und zwar mit dem Geſamtflächen-
inhalt von etwa 4 Quadratmeter aufden Kopf
der Bevölkerung. Auf dieſen Plätzen ſoll ſich ſowohl
die Schuljugend tummeln, wie die Erwachſenen von etwa 46
bis 40 Jahren ihre Kräfte ſtählen können. Seitens des Ge-
heimrats Hinze, des Vertreters des Preußiſchen Kultusmi-
niſteriums, wurde den Erörterungen reges Jntereſſe ent
gegengebracht, und auf ſeine Anregung hin ſoll das geſamte
Material zur Begründung der geforderten Freiflächen zu
ſammengeſtellt werden. Mit dieſer Aufgabe wurde eine
Kommiſſion, beſtehend aus den Herren Dr. Martin, Neu
mann Deutſcher Fußballbund) und Schöning Deutſcher
Eislaufverband) betraut. Nach Fertigſtellung ſoll dann der
Diem'ſche Geſetzentwurf dem Kultusminiſterium überreicht
werden. Wie wenig heutzutage noch für die geforderten
Zwecke ſeitens der meiſten Städte getan wird, ging aus der
Mitteilung hervor, daß die Umwandlung aller Schmuckplätze
und Parkanlagen von Groß-Berlin in Spiel- und Sport
plätze noch nicht den zehnten Teil des in jeder großen nord-
amerikaniſchen Stadt zur Verfügung geſtellten Platzes er
geben würde. Aus den übrigen Verhandlungen iſt nach-
zutragen, daß ſeitens der Verbände ihren Mitgliedern die
ſonſt verbotene Veräußerung von Goldpreiſen zugunſten der
deutſchen Goldſpende empfohlen werden ſoll, und ferner, daß
die ſtändige Einführung der Sommerzeit wegen ihrer gün-
ſtigen Einwirkung auf das Sportleben in einer Eingabe ge-
fordert werden ſoll. Der Antrag des Deutſchen Kanu-Ver-
bandes Hamburg auf Aufnahme in den Deutſchen Reichs
ausſchuß wird bis zur Erledigung der ſchwebenden Kompe-
tenzfragen mit dem Deutſchen Ruderverband und dem
Deutſchen Segler-Bund zurückgeſtellt.

Fußballſpiele in Merſeburg. Auf dem Nulands-
platz ſpielt um 283 Uhr die zweite Preußen-Managi-
ſchaft gegen Teutonia ſein Verbandsſpiel. Jm Au-
garten finden 2 Geſellſchaftsſpiele, um 282 Uhr
V. f. B. IV gegen Schkopauer F. C. II und um 3 Uhr V. f.
B. III gegen Weißenfelſer Turnverein „Lion“ III ſtatt.

Fußballverein „Germania“ ſpielt am kommeu-
den Sonntag mit ſeinen 3 Mannſchaften. Die erſte
ſpielt auf dem Kaſernenhof gegen Minerva II-
Halle ein Geſellſchaftsſpiel. Die zweite ihr letztes Ver
bandsſpiel gegen Eintracht II-Halle in Halle. Abfahrt
mit der Staatsbahn 12,51 Uhr. Die dritte ſpielt ebenfalls
in Halle gegen „F. C. 1896“ IV ein Geſellſchaftsſpiel. Ab-
fahrt 12 Uhr mit der Staatsbahn.

F. C. Halle 96 ſpielt heute in Halle gegen V. f. B. Leipzig.

Herzog COhristiam“, Weissenfelserstr. 1)
Ven Sonntag, den II. Dezember bis Sonnabend, den 23. Dezember:

Vonkonstantgnowins rufſ. Kriegsgehbiet,
lagerleben und Schützengräben 1915

Täglich geöffnet von 3--10 Uhr nachmittags. J J
Pfg., Kinder 10 Pfg.
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Grammophon-Schallplatten
Neueste Schlagew?

Tisch-, Flur-, Hänge- und Fahrradlampen
Taschenlampen c Feuerzeuge o Benzin

Elektrische Schwachstrom- Artikel
mir PFahrrad-Zubehörteile.

Große
Eigene Reparaturwerkstatt. Auswan!

Mechanikermeister. Schmalestr. 14.

Kreisſparkaſſe Merſeburg ſ. SchneeNecht. uenmen-, ee 9 H. Schnee Nacht. ünstii nb Förd der Spartätigkeit HrstklassigesSpezialgeschüft für Künstlicher Zahnersatz 4
leiht Heimſparbüchſen zur Förderung der Spartätigkeit im 3 4verleiht n n r d r Hauſe trumptwaren und Trieotagen. Kronen- und Brückenarbeiten Behandlung kranker Zähne.

iſt unter Nr. 8806 Poſtſcheckamt Leipzig an den Poſtſcheckverkehr Ualle a. S., Gr. Steinstr. 84. eehe und nimmt alle für ſie beſtimmten Zahlungen,;, Rubert Sotzke, i. Fa. Willy Muder
per Poſtſcheck-Zahlkarte entgegen, wobei dem Abſender keine
Portokoſten entſtehen und das Warten im Kaſſenlokal bei m r Markt 19. Merseburg. Telephon 442.ſtarken Andrange vermieden wird, Fettlase Edel-Tonseife Sprechzeit 8—-6 Uhr. Sonntags 9-l Uhr.

iſt täglich vormittags von 8 bis 1 Uhr für den Verkehr stark reinigend, mild und angenehm 23 25 e zgeöffnet, für die Haut. Postpaket 30 Stck. 59 64 S re x gt i überſchüſſe zur Verwe im e des bester S Sſührt ihre Überſchüſſe Zur Verwendung im Intereſſe des Atärkol ar Aärbe-Prsatz Wenden Sie sich wegen proiswerter und gediegener
Kreiſes Merſeburg ab und verringert dadurch die Kreis- e 200 Beuteund Gemeindeſteuern 28. ab Fabrik. Probestück und Fs 1Probebeutel gegen Einsend. von 60 4 a e

hat über ihre Einlagen ſtrengſte Verſchwiegenheit zu beobachten JuliusGembicki, Charlottenburg an
beſorgt die Einziehung von Guthaben bei anderen Sparkaſſen und ort er ung Wieder z f O. Soholz W

Lbertragung auf Einlagebücher der Kreisſparkaſſe ohne r n n ger alter S Telephon Nr. 458. erseburg a. S. Gotthardtetrusse 34.
Portokoſten und Verluſt an Hinstagen für den Sparer n e e S S
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Felde (Frankreich, Rußland und Balkan)
laube ich mir, meiner früheren Lundſthafa
zuteilen, daß meine T

und bitte um gütige
Se Preiſe billig.

Jahre Entenplan 3- und Weiße Mauer 12
finden

et mi
zerkaufsftände ſich in d ieſem

Unterſtützung

e

S

S

be

c

Der ernſten Zeit Rechnung tragend, haben wir auch in
dieſem Jahre einen neuen

herausgegeben.

Er enthält viele Jlluſtrationen aus dem Felde, als:
.Trommelfeuer in der Champagne. Zuſammenbruch
eines franzöſchen Nachtangriffs. Aus dem Stadtbild
von Verdun. Verdun aus der Vogelſchau. Der Kampf
um einen Friedhof an der Oſtfront. Der Sturm

h auf den Lowtſchen. Kampf um den Brückenkopf von
h Görz. Zeppelinangriff auf Elswick-Newceaſtle am Tyne.

Hindenburg beim Plauderſtündchen nach der Mahlzeit.
Koſaken-Mordbrennerkommando, von deutſchen Trup-
pen überraſcht und viele andere. Abbildungen der
beiden erfolgreichſten Fliegeroffiziere Jmmelmann und
Boelcke ſchmücken ebenfalls das Kalenderbuch. Dem

Humor iſt gleichfalls Rechnung getragen.

Außer dem Kalender, Angabe ſämtlicher Feſte, Tabellen
über Steuerfätze, einen Brüte-Kalender, Zinſenberechnung,
Neffen und Märkten Sachſens ete., bringen wir einen Leſe-
ſtoff, der in der Hauptſache unſere Feldgrauen betrifft.

Aus dem reichen Jnhalt ſind zu erwähnen:

Das zweite große Kriegsjahr 1915
Auguſt 1916:

Der Kampf um Verdun. Die Schlacht an der
Somne. Der Krieg in der Luſt. Das „un-
durchſichtige“ Amerika. Die Tage der Neu-

tralen uſw. Weiter ſind in dieſem Kalender zwei
ſchöne Geſchichten „Mein letzter Dienſt“ u. „Heinerle“,
„Fähnrich Waldhoff“ u. „Unteroffizier Roland“. Nicht
zu vergeſſen ein Abſchnitt „Aus der Landwirſchaft“

über Pflege und Zucht der Tiere.

Der Kalender iſt zu beziehen durch unſere Geſchäftsſtelle

Fernſprecher 100 (Kreisblatt) Hälterſtr. Nr. 4
Zeitung für Stadt und Kreis Merſeburg

und durch unſere ſämtlichen Träger und Boten, ſowie
bei den Herren:

Gustav Kleinert, Rich. Lots, Frdr. Pouch.

Preis 25 Pfg.

Kalender fur 191

a S

W

ere h

v

Merſeburger T geblatt

a vPuppenklfümik.

S e S e S e e S Slanne

H on zug
getint gstn s0fort, aſ-

eru. Geschl.3 angeb. u sumtomsonstuatskr.
e Margonatl, Berlin, Fidicinstr. 38

e lnes Langhrundstüek
an Bahn gelegen, ſchönes fertiges
Jmkerheim beſ. Umſtändehalber
De u d v en e igeS 5 er rLätzen erbeten.

Beamter ſucht
e

e Ge l
bis 69 J

n
Taler, in ruhiger Hauſe

von Stube, Küche, 1 bis 2 Kammern.Offerten unter S. E. an die Exped
dieſes Blattes
We Wugcſ z

t le hStück von 39 Pfg. ab, ſind abzu
geben Burgſtraße 3, Eingang in der
Oelgrube.

Marder, Fuchs u.
e Jllisfellekauft zu rege

franz Zuchardt,
Vorwerk 28.

Gebr. Federbett
zu kaufen geſucht. Offerten unter
A. L. an die Exped, dieſes Blattes
erbeten.

S ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.

t. Geigris be T.

l eeh einfaches

8 e nFränleit
Frau für mein

Ladengeſchäft geſucht.

Carl Heber,
Gotthardtſtraße 28.

oder allein ſtehende

Aſech w Feuerſchmiede

für ſofort gefucht.
ächſilche Maggonfabrik

Werdau, Sa.

Suche zu ſofort einen

Lehrling
unter günſtigen Bedingungen.

Otto Bretichneider, Eiſenw. Hölg.

ige
für ucheruchorei

inr Ostern 1917 gesucht,
Merseburger Druck- und Verlags-

Anstalt (I. Baltz)
Hälterstraße 4

Gagenüber der Miüttel-
S 9 derntsehen Privatbanke.
Entgegenkommendlste

Vegnnfrachang
betreffend die Einrichtung des Warenumſatzſtempels für das

Kalenderjahr 1916.
Auf Grund des S 161 der Ausführungsbeſtimmungen zum Reichs

ſtempelgeſetze werden die zur Entrichtung der Abgabe vom Warenumſatze
verpflichteten Gewerbetreibenden Perſonen und Geſellſchaften im Bezirke
der Stadt Merſeburg aufgefordert, den geſamten Betrag ihres Waren
umſatz es im Kalenderjahr 1916 ſowie den ſteuerpflichtigen Betrag ihres
Warenumſatzes im vierten Vierteljahr 1916 (1. Oktober bis 31. Dezemberi810 bis ſpäteſtens zum Ende des rreſnt Jannar 1917 der unter-
zeichneten Stenerſtelle Rathaus (Steuerkaffe) ſchriftlich anzumelden unddie Abgabe gkerthgettig mit der Anmelönng einzuzahlen.

Als fteuerpflichtiger Gewerbebetrieb gilt auch der Betrieb der
Land und h der Fiſcherei und des Gartenbaues ſowie der
Bergwerksbetrieb. Es ſind ferner abgabepflichtig Jagdpächter, Oebſter,HKommiſſionäre, Geſchäfts vermittler, Briefmarkenhändler, Verſteigerer-
Konkursverwalter, Hanfierer, Marktgewerbe treibende ufw. Beläuft ſich
der Jahresumſatz auf nicht mehr als 3000 Mark, ſo beſteht eine Ver-
pflichtung zur Anmeldung und eine Abgavbepflicht nicht. Zur Ver-
meidung von Erinnerungen empfiehlt es ſich jedoch für Gewerbetreibende,
deren Warenumfatz den Betrag von 3090 Mark nicht überſchreitet, eine
die Nichteinreichung der Anmelöung begründende Mitteilung an die
unterzeichnete Stenerſtelle zu machen.

Wer der ihm vbliegenden Aumeldbungspflicht zuwiderhandelt, vder
über die enpſangenen Zahlungen vder Lieferungen wiſſentlich unrichtigeAngaben macht, hat eine Geldſtrafe verwirkt, welche dem zwanzigfachen
Betrage der hinterzogenen Abgabe nicht feſtgeſtellt werden, ſo trittGeldſcrafe von 150 bis 30000 Mark ein.

Zur Erfſtattung der' ſchriftlichen Anmeldung werden dem Abgabe-
pflichtigen ſoweit dieſe an Amtsſtelle bekannt ſind Vordrucke koſtenlos
überſandt werden.

Wer bis zum 31.
vordrucks iſt,
zufordern.

Stenerpflichtige ſind zur Anmeldung ihres Umſatzes V ver
pflichtet, wenn ihnen Anmeldnngsvpordrucke nicht zugegaugen ſind.

MWerſeburg, den 15. Dezember 10916.
Der Magiſtrat.

Warennmſatz-Stenerſtelle.
Wolff

Zu Weihnachtsgeſchenken empfehle ich, in groß. Auswahl,

Luxusmöbel.
Alie Brſtände zu müßigen Preiſen! Alte Beſtände zu mäßigen Preiſen

h 6. menm r h rEin eles ſeimatdneh u. vortrellſiches Weihnachtsgeschenk:

Paul Schreckenbach

Markgraf Gero
Roman aus der Gründungszeit des alten deutschen Reiches,

Geheftet Mk. 4 10. Tausend. Gebunden Mk. 5.50
Von des alten deutschen Reiches. Herrlichkeit, von Kampf und Fehde, von
todesmutigem Wagen und stolzer Heidengrösse, von deutscher Treue und
slawischer Tücke wird uns hier erzählt.

Verlag I. Staackmann, Leipzig.

Dezember 1916 nicht im Beſitze eines Anmeldungs-
hat einen ſolchen bei der unterzeichneten Stenuerſtelle ab-

Vorrätig in den hies. Buchhandlungen. Sonderverzeichnis umsonst u. S
h

m e h

Aufmerksame MüäbigsteBedienung o Preise.e o0000000000c r uKarl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgesehütft
für sämtliche Militärbedartfsartikel als:

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u, Jacken,
Strickwesten, Leibbinden, Pulswärmer, Handschuhbe, Knie-

wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-
schlüpfer, Taschentücker, Socken und Fubtücher,

wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. Bettücher,
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